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Aerzkte und Krankenkaſſen.
Der Konflikt n den Aerzten und der Ortskrankenkaſſe

in Leipzig iſt erfreulicherweiſe beigelegt; ebenſo iſt es in München
ur Einigung, wenn auch noch zu keiner vollſtändigen ge
ommen. Es iſt aber nicht anzunehmen, daß ſolche Konflikte

nicht wiederkehren würden. Jm Gegenteil muß man befürchten,daß bald hier bald dort in Deutſchland von neuen Aerzte-
ſtreiks berichtet werden muß. Die Häufigkeit ſolcher vor allem
im en der Kranken bedauerlicher Kämpfe zeigt ſchon,
daß den Konflikten mehr zu Grunde liegen muß, als etwa
ungebührliches perſönliches Auftreten der Krankenkaſſenvorſtände
und der Aerzte gegeneinander. Die Urſache liegt denn auch
tiefer: es handelt ſich im letzten Grunde um die wirtſchaftlichen
Intereſſen ſowohl der Kaſſen wie der Aerzte. Wir wollen ver
ſuchen, i zu der notwendigen Klärung der Anſichten hüben
wie drüben beizutragen.

Zunächſt muß man wiſſen, wie die Aerzte ſelbſt dazu
kommen, gegen die Ortskrankenkaſſen eine ſo kriegsluſtige
Stellung einzunehmen. Die r in ihrem Kampfe hat
der „Verband der Aerzte Deutſchlands zur Wah
rung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen“. Dieſer
Verband giebt ſeit 15. April eine Korreſpondenz heraus die
von Dr. med. Richard Vollert in LeipzigNeuſtadt redigiert
wird. Jn der uns vorliegenden erſten Nummer dieſer Korre
ren wird nun die Stellung der Aerzte zu den Kranken
aſſen wie folgt geſchildert:

„Die Krankenkaſſen, eine der a ſeen Einrichtungen
der neueſten Zeit, ſollen den wirt War Schwachen und
ihren Angehörigen in den Tagen der Krankheit Arzt und Heilmittel womöglich frei gewähren, ſie durch ünterſtübung mit

einem dem Lohne Kra vor Not ſchützen
Dieſe letztere Leiſtung immer mehr und mehr zu erhöhen, iſt
das Bemühen aller Kaſſen ihren erwählten Beratern eine feſte
Stütze zu geben, ſie unter eine Decke zu bringen, dienen vor-
üglich t Spezialzeitſchriften und Kongreſſe, deren Aus-an ei der Neigung unſerer Tage, den ärmeren Volks

chichten gerecht zu werden, ſtets Beifall finden müſſen. Nie
wird man mit ſeinem Lobe kargen, betont man die philan-
thropiſche (menſchenfreundliche) Tendenz der Kaſſen, ihren Mit-
gliedern reichlich und viel, insbeſondere an Krankengeldern und
verwandten Zahlungen, r zu laſſen was allerdings
nur ermöglicht werden kann durch Sparſamkeit an anderen
Ausgaben des Etats. Die Verwaltung unter ihr leiden zu
laſſen, gilt als inopportun (nicht zeitgemäß), weil jedes Gemein-
weſen darauf zu achten hat, gute, zufriedene Beamte zu
erziehen und zu halten, was mit anderem durch Gehalts-
aufbeſſerungen Gründungen von Penſionsfonds leicht auszu-
ne iſt. blieb aber außer denen, die für die Lieferung
er u zu ſorgen hatten, ein Stand übrig, dem leicht

beizukommen war, da man nicht allein an ſeine ethiſchen (ſitt
lichen), mit altruiſtiſchen (von Nächſtenliebe getragenen) Em-
pfindungen gepaarten Gefühle, ſondern auch an ſeinen that-
ſächlichen Notſtand zu appellieren hatte, der der Aerzte. Auch
ſchon vor Einführung der Krankenverſicherungsgeſetze laborierte

dieſer an den Folgen der Ueberproduktion. Obgleich mit einer
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aus vermöglichen Familien ſtammend, einer guten Praxis vor
nicht genug zu preiſenden Ausbildung geſchmückt, die Deutſch ſtehend, kleine Beiträge als Lappalien behandelten und ſie nicht
lands über alle Länder erhabene Hochſchulen ihnen gab, ver-
leitete falſcher Ehrgeiz, der Kampf um ein ausgiebiges Brot, ſie
u gegenſeitigen perſönlichen Befehdungen, die oft Anſtand und
itte ins Geſicht ſchlugen. h in tauſend Richtungen,

ohne die Einſicht, daß nur Einigkeit groß macht, wurden ſie
leicht die Beute der ſich ihnen nahenden Krankenkaſſen. Auch
ohne deren Werbungen paktierten Leute, die als Studenten
wegen eines ſchiefen Blickes die Menſur ſuchten, Leute von
vorher hochgeſpannten und überſpannten Ehrbegriffen mit an
den unter und ſozialer Lage hinter ihnen ſtehenden e
vorſtänden, hielten im Feſtgewande, mit Frack und Zylinder,
bei Schuſter und Schneider um Arztſtellen an. Junge unter
boten alte, ſuchten ihr Anſehen zu untergraben, Alte ſchalten
Junge wegen ihrer Unerfahrenheit, wünſchten aus dieſer für
ſich Vorteile herauszuſchlagen. Unſaubere Mittel, Nepotismus
(Günſtlingswirtſchaft) und Jntriguen mußten herhalten bei der
Suche nach dem täglichen Brot, das härter und dürftiger
wurde, je mehr die neuen Krankengeſetze den Zuzug zur Uni-
verſität in Fluß hielten. Vornehm denkende Naturen gab es
immer, ſie wehrten, wollten Einhalt gebieten, ohne durch-
dringenden Erfolg. Dem unwürdigen traurigen Gebahren
derer, die ſich Kollegen nennen, iſt es zu danken, daß Kaſſen
Aerzte bekamen, die für 12 Pfennige pro Konſultation (Rat-
erteilung) ſage und ſchreibe für 12 Pfennige, Dienſt thatenund o thun, ohne daß ihnen zum Bewußtſein kam, daß die

Ausübung der ärztlichen Praxis kein Botendienſt, kein Hand-
werk iſt, ſondern zu den Künſten gehört. Nahezu jede ärzt-
liche (Ermittelung der Krankheit) iſt ein geiſtiges
Kunſtwerk, oft von höchſter Vollendung, Operationen häufig

iligranarbeit, die nur der geübteſten Hand gelingen. Den
Wert des Kunſtwertes eines wahren Künſtlers beſtimmt dieſer,
nicht der Käufer. Jndes hat der Staat Einrichtungen ge
troffen, die nicht geſtatten, daß der Arzt zu hoch in ſeinen An
ſprüchen auch hier giebt es Standesunwürdigkeiten gehe,
die bei Prozeſſen dem Richter eine Handhabe zur Entſcheidung gebenſollen. Er beſtimmte das niedrigſte Maß der Bezahlung, n Be pro

Konſultation. Kaſſen, die dieſe Minimaltaxe bezahlen, giebt es nur
mit verſchwindenden Ausnahmen. Die einen ſichern ſich billige
Arbeitskräfte durch fixierte (gegen Gehalt angeſtellte) Aerzte,
die anderen verteilen ein ſogenanntes Pauſchquantum, d. h. ſie
zahlen jährlich pro Kopf ihrer Mitgliederzahl eine beſtimmte
Summe, die zwiſchen 75 Pfennigen und 6 Mark liegt. Dieſe
kommt auf die Aerzte der Kaſſe, je nach ihren Einzelleiſtungen,
zur Verteilung. Durch dieſen Zahlungsmodus ſinkt, nament-
lich zu Zeiten von Epidemien, Arbeitsloſigkeit, die Simulanten
züchtet, die Bezahlung für einen Beſuch oder die Konſultation
auf ein Minimum von Pfennigen herab. Nur allzu häufig hat
man eingewendet, daß in früheren Zeiten viele derer, die jetzt
den Kaſſen beitreten müſſen, den Arzt nicht gebraucht und nur
in ſeltenen Fällen bezahlt hätten. Beides nachträglich zu be
weiſen, iſt ſchwer und müßig, dabei involviert (verbirgt) die
Behauptung, daß damals die Kranken ihren Verpflichtungen
nicht nachgekommen ſeien, eine Jnjurie. Vielmehr entſpricht
es den Thatſachen, daß ehedem die Aerzte, weil ſie, hänfi—

zwangsweiſe einforderten. Ein anderer Einwand wird damit
begründet, daß „die Maſſe der Patienten es bringen müſſe“.Wohl ſelten wurde eine Phraſe ſo frivol ausgeſprochen wie bei

Gelegenheit dieſes Einwandes. Dasſelbe, was der Kleiderjude
als Reklamemotto in ſeinen Jnſeraten preiſt, auf kranke Men
ſchen und deren Helfer anzuwenden, iſt abſolut unzuläſſig.
Bedenkt man aber weiter, daß gerade durch dieſe and
lung die Wiſſenſchaftlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit der Aerzte
in Not gerät, durch ſie in ihm ein ſeeliſcher Konflikt zwiſchen
„Geſchäft“, Pflicht und Beruf hervorgerufen wird, daß der Arzt,
der einer der erſten Kulturträger der Welt ſein ſoll, zum
Rezeptſkribifax, Geſchäftsreiſenden für die Apotheker und zum
reinen Tintenſklaven der Kaſſen herabgewürdigt wird, ſagt man
ſich, daß dieſe durch Ueberbürdung notwendige, flüchtige Unter
ſuchung und Behandlung den Patienten nicht immer nützlich
und oft nur geeignet iſt, ihnen Sand in die Augen zu ſtreuen,
ſo muß es wundernehmen, daß das Tadelwort „billig und
ſchlecht“ noch nicht auf das Aerztematerial hat übertragen
werden können. Jſt dies nicht der Fall, ſo iſt es nur ihrer
Berufsfreudigkeit zu danken. Dem Verfall ärztlichen Standes-
bewußtſeins entgegen zu arbeiten, ihnen den durch ihre Wiſſen
ſchaft zukommenden Rang und Verdienſt zu erhalten, ihre
Ethik, wo es nötig iſt, zu heben, ſind allenthalben mit aus-
drücklicher Zuſtimmung des Staates Standesvereine etworden und in der Gründung begriffen. Sach en i

vorangegangen und hat, wenn au
nicht erreicht wurde utes angebahnt. Die widerlichen
Konkurrenzjagd iſt ein Riegel vorgeſchoben worden, denn dieStandesvereine betrachten es bei gen Entgegenkommen gegen
die n als eine ihrer vornehmſten Pflicht die von dieſen

ſo beliebten, nur allzu oft unwürdigen Taxen nicht aufkommen
zu laſſen. Zu einer für die Aerzte ehrenhaften rn ihrer
Aufgabe bedarf es noch langer Zeit und ſicherlich harter Kämpfe,
denen leider manche Exiſtenz zum Opfer fallen wird. Kämpfe,
weil die Standesvereine den Kaſſen ein Dorn im Auge ſein
müſſen. Je energiſcher die Standesvereine ſein werden, je
mehr ihr Einfluß auch auf widerſprechende ärztliche Elemente
wachſen wird, um ſo ſchwerer wird es den Kaſſen gelingen,
unwürdig billige Arbeitskräfte n zumal
der Aerztevereinsbund mit ſeinen ca. 17000 Mitgliedern ſeine
Deviſe: freie Arztwahl, das iſt das Recht der Aerzte, an
jeder Kaſſe ihre Thätigkeit ausüben zu dürfen, hochhält, und
um jeden Preis durchzudrücken wünſcht, J daß die en die
Macht verlieren, für ſich und beſtimmte Auserwählte ein Mono-
pol zu ſchaffen. Sind dieſe Fragen nicht geregelt, iſt auf
Frieden zwiſchen beiden Parteien nicht zu rechnen. Man
dem Arzt, was ihm gebührt, und vertröſte ihn nicht, wie das
eſchehen iſt, auf den Zukunftsſtaat mit ſeiner Kommune-Verſorgeng So lange man mit der heutigen

u rechnen hat, p lange muß der Arzt in den Stand geſetztn für ſich und ſeine e zu ſorgen, da ein großer
eil des davon abhängt, daß er nicht in eine

moraliſch und wirtſchaftlich inferiore, untergeordnete Stellung
gedrängt wird.“

Der Präſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

2) Nachdr. verb.Ein tüchtiger Richter, von muſterhaftem Eifer, mußte er lange
ahre in jener tiroliſchen Einöde ausharren, bis man ihm end-

lich die Beförderung an das Kreisgericht zu Klagenfurt ge
währt. Doch konnte er ſich der beſſeren Stellung nicht lange
erfreuen, die bittere Reue und der Kampf mit dem Elend hatten
ſeine Kräfte vorzeitig aufgerieben. Er ſtarb, kurz nachdem ſeine
Gattin ver ieden, und ſeine letzte Verrichtung auf Erden war
die flehentliche Bitte an die Verwandtſchaft, ſich des Knaben
anzunehmen.

s hätte dieſer Bitte vielleicht nicht einmal bedurft, um dem
Verwaiſten jene volle Teilnahme zuzuwenden, nach der ſein be
dauernswerter Vater vergeblich gerungen. Der vierzehnjährige
Karl Viktor ward von ſeinen Verwandten wie im Triumphe
abgeholt und nach Wien gebracht auch der Monarch erinnerteſich dankbar der dienſte welche dies Haus ſeinem Throne ſeit
ahrhunderten gewidmet, und ließ den letzten männlichenre deſſelben auf ſeine Koſten in der Thereſianiſchen Aka-

ie erziehen.Der ar ſchlanke Knabe erwarb ſich ſchon durch ſean
Aeußeres, den Familienzug im ernſten Antlitz und die über
raſchende Aehnlichkeit mit dem Großvater, die Sympathie
ſeiner natürlichen Gönner; treffliche Begabung, ſtille, ſtetige Ar
beitsluſt und eine gehaltene, faſt, mannhafte Liebenswürdigkeit
des Weſens machten ihn auch ſeinen den und Geſpielen
teuer Er war der beſte Zögling, der Akademie und. rechtfer-
tigte die Hoffnungen, die er erweckt, zunächſt durch den glän
zenden Erfolg ſeiner juridiſchen Studien. Aber gleich groß
war ſein Eier. ſich Weltkenntnis zu erwerben und fremde
Länder zu ſehen, und das kleine Vermögen welches ihm der
Großvater hinterlaſſen, ermöglichte ihm die Befriedigung ſeiner
Wünſche Als er. eben mündig geworden, nach Oeſtreich zu
rückkehrte und Gerichtsdienſte nahm, bedurfte es keinen beſon
deren Scharſblickes, um ihm die raſcheſte Laufbahn zu ver-

unden eJn der That wurde er nach kurzer Verwendung in den öſt

lichen Provinzen als Gerichtsrat in Böhmen verſetzt und ver-
mählte ſich kurz datauf mit einem ſchönen, ſtolzen, vielumwor-
benen Fräulein aus dem mächtigſten Grafenhauſe des Landes.
Niemand wunderte ſich, daß dem Glücklichen dies geglückt, doch
blieb die Ehe kinderlos. Das ſtattliche Paar ſchloß ſich eben
darum um ſo inniger aneinander, und neben dieſer Gattenliebe
waren die Erfolge des dryherrn in Amt und Wiſſenſchaft
wahrlich groß genug, um ſelbſt ein anſpruchsvolles Leben ge-
nügend auszufüllen. Durch einige Abhandlungen ſtrafrecht-
lichen Jnhalts hatte er ſich den Beſten dieſes Gebiets beigeſellt
und erwarb ſich in ſanet praktiſchen Thätigkeit den Ruf eines
der tüchtigſten und ſcharfſinnigſten Richter in Oeſtreich. So war
es wirklich zum größten Teil den Verdienſten und nur zum ge
ringſten dem Namen wie den Verbindungen des ſeltenen
Mannes zuzuſchreiben, daß er jene Stufenleiter, auf deren
unterſten Sproſſen ſich ſein unglücklicher Vater lebenslang ab-
gequält, wie im Fluge emporſtieg. Bereits in ſeinem vierzig
ſten Jahre ward ihm jene ebenſo wichtige als ehrenvolle Stell
ung zu B.Die Stürme der Zeit ſorgten dafür, daß dieſelbe zu einem
rechten Prüfſtein ſeines Charakters und ſeiner Fähigkeiten
wurde. Die wilde Lohe von 1848 war erſtickt, und ihr entſtieg
nur noch der trübe Qualm unzähliger politiſcher Prozeſſe. Es
waren traurige Tage, welche an die Unabhängigkeit des Richter
ſtandes die höchſten Anforderungen ſtellten und aus manchem
braven, aber haltloſen Manne einen willfährigen Handlanger
der Gewalt machten. Der Präſident von Sendlingen, der
Mann von älteſtem Adel, durch Bande perſönlicher Dankbarkeit
an das Herrſcherhaus gefeſſelt, mit den Führern der Reaktion
verſchwägert, gehörte nicht zu den Feigen und Schwachen; wie
er im wilden Jahre ſeine Kaiſertreue freimütig bekannt, ſo nun
die Ueberzeugung, daß das Recht nicht zum Werkzeug politiſcher
Rachſucht erniedrigt werden dürfe. Es war dies wahrlich kein
ungefährliches Wagnis die Schwäger zürnten, die Gattin
weinte es regnete Warnungen, dann Drohungen, er aber fuhr
unentwegt v handeln fort, wie ihm ſein Rechtsgefühl gebot.
Wenn ſich die Wiener Gewalthaber gleichwohl nicht an ihn
wagten, ſo dankte er dies einzig ſeinen Leiſtungen, welche ihn
faſt unerſetzlich machten. Auch in der Rechtspflege wechſelten
die Syſteme; die Jury ward eingeführt und wieder aufgehoben,
die Einrichtungen der Gerichte wiederholt geändert, es gab
allerorts Rückſtände, Verwirrung und Unſicherheit; der Spren-

el von B. gehörte zu den wenigen Ausnahmen. So blieb der
räſident von oben unbehelligt, während die Bürger in ihmdie Verkörperung des Rechtogefuhls, die Beamten die Zier

ihres Standes verehrten.
Jm ganzen Reich geachtet, genoß er in ſeiner Umgebung faſt

abgöttiſche Liebe. Auch das perſönliche Weſen des ſtattlichen,
faſt noch jugendlich ſchönen, aber doch ſo ernſten Mannes
rechtfertigte dieſe Empfindungen. Er war mild, aber entſchie
den würdevoll, aber herzlich, pflichtgetreu bis zum S
und doch kein Formelkrämer.

Als ſeine Gattin im Jahre 1850 plötzlich ſtarb, bert S
die teilnahmsvolle Liebe und Verehrung aller in rührendſter
Weiſe. Der Verluſt traf ihn hart; aber wie tief die Wunde
war, erfuhr nur einer, ſein beſter Freund, Dr. Georg Berger.
Es war dies der geachtetſte Advokat der Stadt und mit dem
Freiherrn, trotz der Verſchiedenheit der politiſchen Ueberzeugun
en Berger war ein Radikaler faſt brüderlich verbunden.
er treue Mann that für den Vereinſamten, was er irgend

konnte ſein beſter Bundesgenoſſe in dieſem milden Werke war
das Pflichtgefühl des Freundes, welches die weichmütige Hin-
gebung an den Schmerz verbot. Der Präſident ward allmäh-
lich wieder ruhig und Siege wie ſonſt, und nur das frühe

u an den läfen ließ erraten, wie ſehr er ge
tten.
Mitten in der geordneten Arbeit ſeines Berufes überraſchte

ihn es war im Mat 1852 der lakoniſche Befehl des Ju
ſtizminiſters, die Leitung des Gerichtshofes ſofort an den
präſidenten von Werner zu übertragen und ſich binnen drei
Tagen in Wien er Die Nachricht erweckte allgemeineVeſtürzun da die Reaktion immer mächtiger anwuchs, ſo
konnte dieſe Berufung ganz wohl die Einleitung einer Unter
ſuchung gegen den goldtreuen, aber unabhängigen Mann be-
deuten. Er ſelbſt machte ſich auf das Schlimmſte gefaßt; nur
ſein Freund, der Advokat, meinte tröſtend Grobheit ſei j
jetzt wieder einmal dort oben Stil geworden, v cht ha
man Gutes mit ihm vor.

Die Vorausſicht beſtätigte ſich wirklich; der Wipiſter w.
die Mithilfe des ausgezeichneten mannes bei der
rung einer neuen Gerichtsordnung. Die Enquete ſetzte
Beratungen bis in den Spätherbſt fort. Erſt im Anfange
November konnte der Präſident die Heimreiſe antreten,
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S. Zwung. Dgpnereta den 2. Mai. 1 Uhr.Am Bundesratstiſch: Graf Poſadows Nieberding.

de t der Porrnng ſteht zunächſt die dritte Leſung
über dieVerſicherungsunternehmungen.

Auf Antrag des Abg. Büſin r wird das Geſetz on
dloo angenommen. Auch in der Geſamtabſtimmung wird
das S mit großer Majorität angenommen.

Es wird die dritte Beratung des
rheberrech

an Werken der Litteratur und Tonkunſt bei 8 33 fortgeſetzt.
S 38, der die Schutzfriſt für die Aufführung von Bühnenwerkenund Werken der Tonkunſt von 30 auf 50 Jahre heraufſetzt, iſt

in der zweiten Leſung abgelehnt worden. t
Abg. Dr. Eſche (natl.) beantragt den Paragraph in der

Regierungsfaſſung wieder aufsunehmen. Es handelt ſich hier
um eine Art Witwen- und Waiſenverſorgung der Komponiſten.
Die Verlängerung der Schutzfriſt iſt ſchon mit Rückſicht auf
das Ausland geboten, namentlich, um das weitere Vordringen
der franzöſiſchen Tantiemengeſellſchaft nach Deutſchland zu ver-
indern. Was Herr Richter geſtern von der neuen deutſchen

ſellſchaft erzählte, bezieht ſich gar nicht auf dieſe, ſondern
auf die früher von Herrn v. Haſe geplante Tantiemengeſellſchaft.
Die VLächerlichkeit fällt alſo auf Herrn v. Haſe zurück. Deshalb,
weil die neue Vorſchrift, die Verlängerung der Schutzfriſt, zu
fällig den Erben Richard Wagners zu gute kommt, kann man
doch den Paragraphen nicht ablehnen.

e (Freiſ. Volksp.): Das Zuſtandekommen des
Muſikringes ſteht und fällt mit der hier wieder beantragten
Verlängerung der Schutzfriſt. Jch muß daher wieder auf die
Entſtehung des Ringes eingehen. Der r derBeſtrebungen zur Gründung einer Tantiemengeſellſchaft iſt der
Leiter des franzöſiſchen Ringes, auf deſſen Anregung ſich der
da e Verein der Muſikalienhändler und der Allgemeine
deutſche Muſikverein zuſammengethan haben. Der Herr
Staatsſekretär kennt den aktenmäßigen Verlauf der Sache
nicht, ſonſt hätte er nicht ſagen können, durch Herrn v. Haſe
habe die Jdee der Tantiemengeſellſchaft Leben gewonnen, und
dieſer habe die Komponiſten nicht mitreden laſſen wollen. Das
iſt von Anfang bis zu Ende unrichtig. (Hört! hört! links.) Nach
den Beſtimmungen der Vereinigung, die ſchließlich zu ſtande
kam und die auch die Unterſchrift des Herrn v. Haſe trägt, be
teht der Vorſtand derſelben aus drei Komponiſten und zwei
erlegern. (Hört! hört! links.)
Es kann alſo nicht davon die Rede ſein, daß Herr v. Haſe

die Komponiſten unter die Botmäßigkeit der Verleger bringen
wollte. an begründet die Verlängerung der Schutzfriſt da
mit, daß man die wirtſchaftlich Schwachen ſchützen müſſe. Man
ſpricht von der Not der großen Komponiſten. Nun Brahms
und Richard Strauß, die man vielleicht nennen kann, V en
ſchon zu ihren Lebzeiten ausreichenden Gewinn von ihren Kom-
er gabe Man müßte nachweiſen, daß unter der Ge
egge bung es Deutſchen Reiches ſich Mißſtände ergeben haben,

das iſt aber nicht m Herr Eſche ſpricht vom Schutz der
Witwen und Waiſen. Nun diejenige Waiſe, die am Todestage
ihres Vaters geboren iſt, müßte ſchon 30 Jahre alt ſein, ehe ſie
es erlebt, daß die Werke ihres Vaters nicht mehr geſchützt
ſind. Heiterkeit. Wenn man erſt hier das Schutzrecht ver
iängert, ſo wird dieſe Verlängerung auch bald beim Noten-
und folgen. Jch bitte Sie daher ſchließlich, ſchon
hier die Erhöhung der Schutzfriſt

Staatsſekretär Nieberding Herr Richter hat den Ausgangs
punkt des Streites zwiſchen uns beiden verſchoben. Die Sache
fw damit an, daß er behauptete die geplante TantiemenGe-elſcheft würde in eine Kampfgenoſſenſchaft ausarten. Jch
habe demgegenüber ausgeführt, daß die Mehrzahl der deutſchen
Verleger an einen Kampf gegen die Komponiſten gar nicht
denkt. Jn einer gedruckten Erklärung, die von 120 der ange
ſt n Muſikalienverlagshandlungen unterzeichnet iſt, ſtellen
i e durchaus auf den Standpunkt der Komponiſten. Herr
v. Haſe kennt allerdings dieſe Erklärung nicht, obgleich ſie in

utſchland verbreitet iſt, und e Herr Richter ſie nicht
ennt, nehme ich ihm nicht übel. Jch muß bei meiner Auf-

faſſung bleiben, daß in der von Herrn v. Haſe geplanten Ver-
einigung die Komponiſten benachteiligt werden, und die meiſten
Verleger und Komponiſten teilen meine Anſicht. (Sehr richtig!)
Von drei Vorſtandsmitgliedern, von denen zwei Komponiſten
ſind, ſteht in dem Statut des Herrn v. Haſe nichts. Der Vor-
ſtand beſteht aus 10 Mitgliedern, die aus dem Verein der
deutſchen Muſikalienhändler und dem Deutſchen Muſikverein
gewählt werden. Die Komponiſten verlangen nur Gleichſtel
lung mit den Verlegern. Dieſe iſt aber durch dieſe Art der
Zuſammenſtellung nicht gewährleiſtet, denn der Deutſche Muſik
verein iſt nicht ſo eine Organiſation der Komponiſten wie der
rn Beuticher Muſikalienhändler eine Organiſation der Ver
eger iſt.

as die Verlängerung der Friſt ſelbſt anlangt, ſo handelt
es ſich nur um die Frage, ob man den Verlegern noch weitere
20 Jahre nach dem Tode des Urhebers den Nutzen von dem
Werke zuwenden will, oder lieber den Erben des Urhebers.

dent de Volk hat von der Freigabe doch nichts, denn das
rk wird nach der Freigabe ebenſo teuer verkauft werden wie

vorher. Jch bitte Sie dringend den Paragraphen anzunehmen.
Abg. Dietz (Soz.): Die Verlängerung der Schutzfriſt iſt

eigentlich eine ausländiſche Pflanze, die in romaniſchen Ländern
exiſtiert. Dieſe Länder haben ein Jntereſſe daran, daß die
Schutzfriſt auch in Deutſchland ausgedehnt wird. Die Aus-

reaeh Bee Bee t
daß weder der Staatsſekretär noch der

milie Wagner etwas zu thun KurtJch ge ernRachekengier mit Wer
zen von den Dächern,haben. Trotzdem aber pfeifen es die S

daß die Familie Wagner auf die Geſtaltung des Geſetzes ein
r v x die S friſt von 50 en zu erzielen.uch ein Artikel im an ichen re es 57 v t
die zur und dieſer Artikel iſt bis jetzt ohne Widerſpru
geblieben.ir meinen, daß t Nation ein Anrecht darauf hat, nach
30 Jahren in den Beſitz der Kunſtwerke ihrer Meiſter zu
kommen. Die Au ührung von geſchützten Werken wird aber
keine ſo häufige ſein, wie die von gemeinfreien, denn die Hono
rare ſpielen eine nicht unbedentende Rolle dabei. eine
Parteifreunde werden gegen das Geſetz men, wenn die
50 jährige Schutzfriſt angenommen werden ſollte.

Abg. Träger (Freiſ. Vp.): Jch würde es für richtig und dem
Begriff des geiſtigen Eigentums entſprechend halten, wenn
ein Heimfall dieſes Eigentums an die Allgemeinheit überhaupt
niemals ſtattfände. Den einzigen Nutzen würden die Theater-
und Konzertunternehmer haben, wenn die Schutzfriſt nicht ver-
ne würde. Jch bitte Sie dringend, den Antrag Eſche an
zunehmen.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) ſpricht ſich gegen den Antrag Eſche
aus. (Diener verteilen das Telegramm des W. T. B., das die
Einberufung beider Häuſer des preußiſchen Landtages z einer
gemeinſamen Sitzung auf morgen meldet. Es bilden ſich
Gruppen, die die Nachricht lebhaft beſprechen.)

Staatsſekretär Nieberding erklärt, daß irgend ein Einflu
auf die Geſtaltung des Geſetzes vom erſten Stadium ab bi

um gegenwärtigen Zeitpunkt von einem Mitglied der Familie
agner nicht ausgeübt worden iſt. gNachdem noch Abg. Schrempf (konſ.), deſſen Ausführungen

bei der großen Unruhe des Hauſes auf der Tribüne unver-
ſtändlich bleiben, für die Verlängerung eingetreten iſt, wird ein
Schlußantrag angenommen.

Die Abſtimmung über den Antrag Eſche zu S 33 iſt eine
namentliche. Er wird mit 107 gegen 123 Stimmen bei einer
Stimmenthaltung abgelehnt. Die Faſſung zweiter Leſung wird
aufrecht erhalten.

Die S 34—88 werden ohne weſentliche Debatte angenom-
men.
d Aba. Albrecht (Soz.) u. Genoſſen beantragen folgen
en s 394:
„Wird wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung der Re

dakteur oder Herausgeber einer Druckſchrift als für deren Jn-
u verantwortlich verfolgt, ſo ſind hierfür a heie le

erichte zuſtändig, in deren Bezirk die Druchſchrift heraus
gegeben wird.“ ß

ie, Abgg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Vp.) u. Gen. wollen
den fliegenden Gerichtsſtand ebenfalls aufheben, aber nur bei
r verfolgungen auf Grund des Geſetzes über das Urheber-
recht.
t Abg. Fiſcher (Soz.) tritt für den ſozialdemokratiſchen An
rag ein.Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.) bittet fer den Fall

der Ablehnung des Antrags Albrecht wenigſtens ſeinen Antrag
anzunehmen.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Der Antrag Albrecht gehört nicht
in dies Geſetz und der Antrag Müller-Sagan geht von der
irrtümlichen Vorausſetzung aus, daß der fliegende Gerichtsſtand
auch auf die Nachdrucksdelikte Anwendung findet. Jch bitte
Sie daher, beide Anträge abzulehnen.

Staatsſekretär Nieberding Auf eine Regelung dieſer Ma-
terie im Rahmen dieſes Geſetzes können die verbündeten Regie
rungen nicht eingehen. Jm übrigen haben im Bundesrateneuerdings Verhandlungen ſattgeſnden die die Hoffnung
rechtfertigen, daß wir in nicht zu langer Zeit mit einem Vor
Mag an den Reichstag herantreten können, der den obwalten-
den Uebelſtänden e oll.Abg. Heine (Soz.) Die Anſicht, daß Nachdrucksdelikte nur für
den ſliegenden Gerichtsſtand in Frage kommen können, iſt irrig.
Nach der Rechtſprechung des Reichsgerichts kamn jedes Deli
nur da verfolgt werden, wo es begangen iſt. ber das iſt
eben die Frage, wo ein n und wo es aufhört be-
gangen zu werden. Alle Parteien ſind einig, daß der fliegende
Gerichtsſtand beſeitigt werden muß, da t es Pflicht der Geſetz
gebung, ſo ſchnell wie möglich einzugreifen. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Jn der Abſtimmung werden die Anträge Albrecht (Soz.)
und Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Freiſinnigen abgelehnt.

Hierauf wird der Reſt des Geſetzes debattelos erledigt undſodann das ganze Urheberrecht auch in der Geſamtabſtimmung
gegen die Stimmen einzelner Abgeordneten (Dr. MüllerMei-

ningen) angenommen. ßAuf die vom Abg. Rettich (konſ.) an den Präſidenten ge
richtete Bitte, die Seemannsordnung r auf die
Tagesordnung zu ſetzen, erwidert Präſ. Graf alleſtrem, er
werde die Seemannsordnung auf die Tagesordnung ſetzen,

Ken übrigen Geſchäften des Hauſes entſpreche. (Große
deiterkeit.)

Darauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Freitag
1 Uhr (Kriegsinvalidenverſorgung, Petitionen).

k.

Schluß 5 Uhr.
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erledigte in ſeiner DonnerstagSitzung zunächſt die dritte Leſung
des Geſetzes über die privaten Verſicherungs-
Anſtalten. Das Werk war ſehr ſchnell gethan auf national
liberalen Antrag wurde die ganze Vorlage, wie ſie aus der
z rn hervorgegangen, on bloe angenommen.

icht ſo ſchnell wurde der recht umfangreiche Reſt des Ur
heberrechts Eugen Richter und Genoſſe Dietz
leuchteten den Liebhabern des nach Richard Wagners Witwe
ſo genannten „Coſimaparagraphen“ gründlich heim und
es half nichts, daß Herr Nieberding und Herr AlbertTräger mit e ten Lanzen zur höheren hre Dame
Coſimas in den Turnierplatz ſprengten. Selbſt der Vorwurf
des „Muſikkommunismus“, den Albert Träger gegen Eugen
Richter ſchleuderte armer Vater der Sparagnes, das juſt
Dir das paſſieren mußte! konnte das Schickſal der le x
Wahnfried nicht aufhalten.

Die weitere Beratung des Geſetzes wurde durch die Kunde
von den großen Dingen, ſo im Staate Preußen bevorſtehen,
ſtark beeinträchtigt. Kaum war das Wolffſche Telegramm,
das die Einberufung beider Häuſer des Landtags meldet, im
Hauſe bekannt gwrde, als ſich erregte Gruppen bildeten,
die das Ereignis angelegentlichſt beſprachen. So 8 manv. Kröcher, den Präſidenten des re auſes, im

gen Geſpräche mit dem Fürſten Herber ismarck
as mögen die auf Siemens und Ballin geſchimpft haben.

Vielleicht auch noch über andere Perſonen.
Die Beratung des Reſtes des Urheberrechts bot nur ein

Moment von allgemeinem J die Ablehnung des
vom Abg. Richter befürworteten Antrags unſerer Fraktion,
den Gerichtsſtand der Preſſe aufzuheben,
ſowie die Ablehnung eines Antrags Müller -Sagan, der inderſelben Richtung ſieh bewegte, aber minder weit ging Das

Vor glaubte einmal wieder der ſchönen Verheißung vom
undesratstiſch, daß die Sache demnächſt „befriedigend“ ge-

regelt werden würde. Die Schlußabſtimmung über
das Urheberrecht ergab die Annahme der Vorlage gegen dieStimmen einiger weniger Freiſinnigen (Müller Mnkinngew.

Heute: Vorlage betr. Verſorgung der Kriegs-
invaliden; Petitionen.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
ſcheint nun endlich die Bombe platzen zu ſollen. Mitten in
der Sitzung verbreitete ſich u nach 3 Uhr wie ein Lauffeuer
die amtliche Meldung des Wolffſchen TelegraphenBureaus,
wonach unter dem Vorſitz des Grafen Bülow eine vertrauliche
Beſprechung der preußiſchen Miniſter ſtattgefunden hat, die die
Einberufung einer gemeinſchaftlichen Sitzung beider Häuſer desLandtags für tag beſhen haben. Jm Hauſe wurde
gerade der Antrag des freiſinnigen Abg. Vangerhans betreff.die fakultative Einfahrung der Feuerbeſtattung verhandelt und

man ulkte beim Anhören einer von Trivialitäten geradezu
ſtrotzenden Kapuzinade des ſelbſt für die konſervative Partei
blamablen Paſtors Schall, die dieſer gegen die r
vom Stapel ließ. Plötzlich verſtummte der Ulk und machte
einer hochgradigen Erregung Pleg, die freilich die Unruhe imHauſe nur o mehr ſteigerte. Der unſchuldsvolle Herr Schall
wußte oben auf der Rednertribüne natürlich nichts von den
hochpolitiſchen Dingen die da unten geſprochen wurden und
wetterte in geradezu tragikomiſcher Weiſe gegen den Lärm, den
er für einen Widerſpruch aus den Reihen der Linken rr wie er glaubte, ſehr Ausfü rungen h lt.

eberall bildeten ſich erregte Gruppen. Der Präſident wurde
mit Anfragen förmlich beſtürmt, aber man ſah ihn nur immer
wieder ſein Haupt ſchütteln. Amtlich war ihm offenbar noch
keine Nachricht zugegangen. Freiſinnige Abgeordnete wandten
ſich an die der Kanalkommiſſion angehörenden Mitglieder der
Rechten, beſonders die freikonſervativen Abgg. v. h und
Stengel bildeten den Mittelpunkt einer erregt disku-
tierenden Gruppe. Kanalfreunde wie Kanalgegner legten
natürlich die neue Maßnahme der Regierung in ihrer Weiſeaus, wenn ſich auch die Mitglieder der Vuten keinen beſonders

ſan nie Argen hingaben. Zwiſchendurch tauchte auch
wieder das Gerücht mit aller Beſtimmtheit auf, daß Herr
v. Miquel ganz kurz vor ſeinem Rücktritt ſtehe. Andere
wollten wieder wiſſen, daß gerade die Freitag zu erwartendeAktion der Regierung wieder ein neuer Sache des Herrn

v. Migquel ſei.
Wahrſcheinlich will man durch die neue Aktion dem un-

würdigen Schauſpiel, das die Kanalkommiſſion nun ſchon ſeit
Monaten bietet, ein plötzliches Ende bereiten. Die er
ſcheint endlich Empfinden dafür bekommen zu haben, daß esnicht länger mehr angeht ſich ſo von den Garin Zedlitz und

Konſorten auf der Naſe herumtanzen zu laſſen. Aber zu
wirklich energiſchen Maßnahmen will man ſich, wie es ſcheint,

dem er noch vorher den Dank des Miniſters durch die Er-
nennung zum Präſidenten des Obergerichtes in P. entgegen-

enommen, welche Stellung er nach vier Monaten anzutreten
atte.
Es war eine glänzende, in relativ ſo jungen Jahren beiſpiel-

loſe Beförderung, gleichwohl erfüllte den Freiherrn der Ge-
danke, aus ſeinem liebgewähnten Wirkungskreiſe zu ſcheiden,
mit Wehmut.

Und dieſe Empfindung wuchs, als ihm die Bürger durch den
feſtlichen Empfang am Bahnhof in herzlichſter Art bewieſen,wie ſehr ſie ſich ſeiner Rücktunft freuten Auch ſeine einſame
Wohnung fand er freundlich geſchmückt, ebenſo den Senatsſaal
des Gerichts. Es fiel ihm ſchwer, den Verſammelten als Ant-
wort auf die Begrüßungsrede ſeines Stellvertreters nur eben
ſein Scheiden ankündigen zu müſſen. Jn der That erwiderte
ihm ein einmütiger Ausruf des Bedauerns, ja der Beſtürzung,
und erſt allmählich gewannen die Herren die Faſſung, ihren
geliebten Chef nun auch zu beglückwünſchen.

Nur einer that es wahrhaft freudigen Herzens, der Vizeprä-
ſident v. Werner, ein alter, fleißiger, wenn auch nicht ſonderlich
begabter Beamter, dem ſich nun endlich gleichfalls die beſtimmte
Hoffnung auf Beförderung erſchloß. Mit vergnügtem Lächeln
olgte der kleine, hagere Mann dem Präſidenten in deſſen
ureau, um den Bericht über die Thätigkeit des Gerichts imletzten S r zu erſtatten. Herr v. Werner war ein abge-

agter Feind aller mündlichen Relationen und hatte darum nicht
los zwei ſaubere Liſten über die Prozeſſe des Zivil- und

Strafſenats angefertigt, ſondern auch ein Promemoria geſchrie-
ben, welches er nun zur Einleitung vorlas.

Der Präſident hörte das lange Aktenſtück geduldig an. Als
jedoch Werner nun in gleicher Abſicht zu den Liſten griff,rrand er ihm mit ſeeundlichem Lächeln die mächtigen

ollen.
„Wir wollen das gemeinſam durchſehen“, ſagte er und be-

ann mit der Tabelle des Strafſenats. Sie enthielt Namen,
lter und Beruf des Angeſchuldigten, den Tag ihrer Einliefe-

rung, ihr rechen ſowie den gegenwärtigen Stand der
Unterſu Abe mehr Rückſtände als ich befürchteteAber auch bie Zahl der Verbrechen hat ſich leider 2272

gert r eifrig ein.recht Der Präſident überſlog die Rubrik

nieder.
„Die Zahl hat ſich nahezu verdoppelt!“ ſagte er. „Und nicht

allein hier, ſondern im ganzen Reich läßt ſich die grauenhafte
eng konſtatieren. Der Miniſter hat es mir bekümmert
geklagt

„Aber wie könnte das auch anders ſein!“ rief der alte Be-
amte. „Die heilloſe Revolution hat ja alle Zucht, Sitte und
Gottesſurcht untergraben! Dazu noch die Milde, mit der man
dieſen entmenſchten Weibern begegnet ſeit langen Jahren
iſt ja wegen Kindesmord kein Todesurteil vollſtreckt worden.“

„Das wird ſich leider bald ändern“, erwiderte Sendlingen
bekümmert. „Der Miniſter denkt wie Sie und will in nächſter
Zeit einige Exempel ſtatuieren. Leider! wiederhole ich
und nicht blos als prinzipieller Gegner der Abſchreckungstheo-
rie. Von allen ſozialen Krankheiten kann dieſe am wenigſten
durch den Henker geheilt werden. Wenn ſie in unſeren Tagen
ſo ſtark emporwuchert, ſo liegt der Grund hierfür meines Er
achtens nicht da, wo Sie und ſeine Exellenz ihn ſuchen, ſondern
in der jähen Verarmung, in der Unſicherheit aller Verhältniſſe
und jeder Brutalität, welche ſtets und überall die Folgekrank-
heit großer Kriege iſt. Der richtige Arzt iſt der Volkswirt.
Sder wäre Jhnen ein Fall aus gebildeten Kreiſen bekannt ge
worden 7?“

rade morgen das heißt, wenn Sie den Fall nicht überneh-
men wollen der n gegen einebrecherin zu präſidieren, welche wohl gebildet ſein muß, da

Stelle.

den Namen, auf welchen jener wies, mit dem B

auf u Zeilen.

der Verbrechen und blickte dann in ernſtem Sinnen vor ſich

„O doch ſagte v. Werner eewichtig „Jch h e ge
olche Ver

ſie als Gouvernante in einem gräflichen Hauſe wirkte. Bitte
Nummer 19 der Liſte.“ Er deutete mit dem Finger auf die

Da begab ſich etwas Furchtbares. Kaum hatte r
lick geſtreift,

als ſeiner Kehle ein dumpfer, faſt röchelnder Schrei entfuhr,
ein Schrei tödlichen Schreckens Das Antlitz wurde totenfahl,
die Züge verzerrten ſich zum Ausdruck unſäglichen Entſetzens,
die Augen quollen aus ihren Höhlen und ſtarrten wie gebannt

m Gott rief Werver, ſelbſt ſehr erſchreckt, und die
nd ſeines Chefs „Was iſt Jhnen Kennen Sie jenes

raſident erwiderte nichts. Er ſchloß die Augen, ſtützte

ſich mit beiden Armen auf den Tiſch und wollte erheben.
Aber die Glieder verſagten ihren Dienſt, und er ſank wie ohn-
mächtig in den Lehnſtuhl zurück.

Maſſert Hilfel“ rief Werner und wollte nach der Klingel
eilen.

Eine Bewegung Sendlingens hielt ihn zurück. „Es iſt
nichts“, ſtieß er mit bleichen Lippen, aus gepreßter Kehle her
vor. „Ein Anfall meines meines Herzleidens. Es hat ſich

in letzter Zeit ſehr verſchlimmert.“
„Oh!“ rief der Beamte in aufrichtiger Teilnahme, „davon

habe ich bisher nichts geahnt! Alle Welt hielt Sie für kern-
geſund. Was ſagen die Aerzte

Pieder ward ihm keine Antwort. Schwer atmend lag der
bleiche Mann im Fauteuil, das Haupt auf die Bruſt eſenkt,
die Augen geſchloſſen. Und hoben ſich die Lider, dann ſtreifte
den Beamten ein ſo wirrer, verzweiflungsvoller Blick, daß der
z Her un türltch zurückwich. „Darf ich“, begann er zag

„einen Arzt„Nein l wehrte der Präſident faſt heftig ab. Abermals ver
ſuchte er ſich zu erheben, und diesmal gelang es ihm.

„Jch danke Jh ren ſagte er tonlos. ie mag ich Sie er
ſchreckt haben. Nun iſt es beſſer und wird bald ganz gut.

„Sie gehen doch heimeim
„Wozu?“ Jch ruhe eine halbe Stunde in dieſem emen

Sia und ſtehe dann, wieder ganz zu Jhren
nſten.
er alte Herr ging nur zögernd auch er war Sendlingen

wahrhaft z benſo nahmen e. en zKunde des Unfalles mit aufrichtiger rübnis au r ders
da Werner mehrmals in ſeiner gewichtigen Art wiederholteEine äußere nnlaſulg iſt uünden t mein 4

ndenkbar. Wir w b hi eu ir waren eben in ex Unterre r amtliche Dinge. Ja, ein Herzleiden iſt Ach ſ r a meine
Herren.

Fortſetzung ſolgt.
Seiteres.
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Wehr

inalledem nicht chwingen. Wie nationalliberalenen verlautete, n r un t haben, eine Auf
uns des Abgeordnetenhauſes lgen, da man
bei der er en komplizierten und nicht gerade allzu

ünſtigen Außeren Lage des Deutſchen Reiches keinen innerenKonftt in dem Hauptſtaate Preußen heraufbeſchwören könne.

Uns will die Richtigkeit dieſer Mitteilung ſehr plauſibel ercheinen. Sie entſpricht ſo ganz dem ſhwahmütigen Auf

treten, das die Regierung ſowohl unter der Miniſterpräſident
chaft des Fürſten Hohenlohe wie auch unter der des GBülow ſtets und alt den Kanalrebellen gegeetber

zeigt hat.de v. Kröcher bewahrte ganz die äußere Ruhe, die in

ſolchen kritiſchen Momenten unſeren Junkern eigen iſt. Ob
wohl nach Ablehnung des Antrages Langerhans die Tages
ordnung noch nicht erſchöpft war, auch die für die Vertagung
der Sitzung übliche i noch nicht gekommen war, machte er
dem Hauſe den Vorſchlag, die Sitzung abzubrechen. Er wollte
offenbar nicht ſo lange warten, bis ihm die immerhin bald zu
erwartende amtliche achricht von der Einberufung der Sitz
wg zugehen würde, weil er ſie dann auch hätte an das Haus

tergeben müſſen. So ſetzte er, während ein ironiſches
Lächeln ſeinen Mund umſpielte, als erſten harmloſen Gegen
ſtand der Tagesordnung die erſte event. zweite Beratung des
Geſetzentwurfes betreffend die Schonzeit der Auerhühner feſt.
Dieſe wichtige Vorlage wird nun nicht beraten werden, viel
mehr wird es ſich darum handeln, ob den Kanalgegnern nochlänger eine onzeit gewährt werden ſoll oder e

4

Eine ähnliche Erregung wie im Abgeordnetenhauſe rief die
Mitteilung von dem Beſchluß des Miniſteriums auch im Reichs
tage hervor. Herr v. Kröcher begab ſich vom Landtage ſofort
nach dem Hauſe am Königsplatz und ſchien hier bald nach
ſeinem Eintreffen die amtliche Mitteilung über die gemein
ſchaftliche Sitzung zu erhalten. Der erſte, dem er das Schrift
ſtück zeigte, war Fürſt Herbert Bismarck, mit dem er dann noch
eine lange Unterredung hatte.

17

Der erſte Teil der Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde
durch die Beſprechung einer freiſinnigen Jnterpellation Barth
ausgefüllt, in welcher gegen den Eiſenbahnminiſter Be-
ſchwerde geführt wurde, daß er einen Notſtands-Ausnahme-
tarif für Futtermittel und Streu zwar den landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften zugebilligt, aber die Futtermittelhändler von
dieſer Vergünſtigung ausgeſchloſſen hätte. Nur die National-
liberalen ſtellten ſich auf die Seite der freiſinnigen Jnter-
pellanten. n unſeren agrariſchen Zeitläuften werden die
Futtermittelhändler ſich keinen Erfolg von der Jnterpellation
verſprechen dürfen. Jntereſſant war der ſich aus den Ver-
handlungen ergebende Umſtand, daß Herr Brefeld, der Miniſter
für Handel und Gewerbe, an dieſem Ausſchluß der Futter-
mittelhändler von der Tarifvergünſtigung keinerlei Anſtoß ge
nommen hat, ſich alſo auch hier wieder als Miniſter gegen
den Handel bewährt hat.

„Was will das werden?“
Aus den vorſtehenden Angaben über die Vorgänge in der

geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes geht hervor, daß die
Regierung den Kanalſchluckern die Schlingbeſchwerden vertreiben

will. Wie ſie die Operation ausführen, und ob ſie ihr
glücken wird, kann jetzt noch nicht beſtimmt werden. Jeden-
falls muß ſie mit der äußerſt zähen und widerſtandsfähigen
Konſtitution der Junker rechnen.

Der Herzog von Anhalt, der ſich ſo ganz unmoderner-
weiſe an ſeinem auf letzten Montag en 70. Geburtstage
jede Jllumination verboten hatte, hat an dieſem Tage auch
eine Amneſtie erlaſſen. Dieſelbe erſtreckt ſich mit einigen kleinen
Einſchränkungen auf alle rechtskräftigen und noch nicht voll
ſtreckten Strafen wegen Beleidigung des Herzogs oder
eines Mitgliedes des Herzogshauſes, wegen Ueber
tretung, Forſt oder Felddiebſtahls, rn Haus-
friedensbruchs, Beamtenbeleidigung Kö örperverletzung
(alles ohne Rückſicht auf die Höhe der ausgeſprochenen Strafe);
ferner werden die wegen ſonſtiger Vergehen erkannten Frei-heitsſtrafen von nicht 1 als ſechs Wochen und Geldſtrafen

von nicht mehr als 250 M. erlaſſen.

Weil er wieder ein braves Mitglied der Landes-
kirche geworden iſt, wurde der Schriftſteller Adolf Brand
begnadigt! Bekanntlich wurde Brand am 9. Juni vorigen

ahres wegen Beleidigung Dr. Liebers g. einem Jahre Ge-
fängnis verurteilt. Die re erfolgte nadigung mindert
ſeine Strafzeit um drei Monate. Sie erfolgte auf beſonderen
Wunſch des Beleidigten, Dr. Lieber.

Dem Göthebund hat unſer Genoſſe, der frühere Premier-
leutnant a. D. Militärſchriftſteller Rudolf Krafft folgenden
Antrag zugehen laſſen

„Dem z verehrlichen Göthebund erlaube ich mir anliegend
einen Aufſatz zu überſenden, der vor Monatsfriſt im Kunſtwart
erſchienen iſt. (Jnterſoziale Zunſt, 2. Märzheft 1901.) Jn
dieſem Aufſatz wird nachgewieſen, daß ſchriftſtellernde Offiziere
von den Militärbehörden Frmahregen werden, wenn ſie
Romane in ſozialdemokratiſchen Blättern veröffent-
lichen. Und zwar trifft dies nicht nur für Offiziere des aktivenHeeres, e auch für jene der Reſerve, der Landwehr und
des Penſionsſtandes zu. Hierin liegt aber eine ſchwere Be
einträchtigung der künſtleriſchen Freiheit. Da es nun vollkommen e iſt, ob die Kunſt von ſeiten der Kleriſei
oder der Militärbehörden Hinderniſſe erfährt, ſo geſtatte ich
mir als Mitglied des Göthebundes den Antrag zu tellen, daß
der Göthebund gegen die erwähnte Bevormundung ſchrift
ſtellernder Offiziere Front mache ßEs wird ſich ja nun zeigen, ob die Herren Göthebündler
Schneid haben, die Freiheit in Kunſt und Litteratur in Wirk
lichkeit zu verteidigen. Denn es bleibt ſich ja gleich, ob die Ver
gewaltigungsverſuche der Kunſt von den Geiſtern in Kutte und
Talar oder den Vertretern der Säbelherrſchaft ausgehen.

Vom Bankkrach in Kempen weiß die Volks Zeitung zu
melden Nachdem die verkrachte Gewerbebank der Konkurs
eröffnet worden iſt, beſchloß eine e Gläubiger, bei der
am 17. Mai ſtattfindenden gerichtlicherſeits beſtellten Gläubiger
verſammlung zu beantragen, gegen den Aufſichtsrat gerichtlich
vorzugehen b ihn für die geſamte 640 000 ark betragende
Unerüanz verantwortlich g machen, falls dieſer nicht vor
ziehen ſollte, auf gütlichem Wege eine Eini ung mit den ſchwer
ſchädigten Gläubigern anzubahnen. er vorgeſtrigen

bigerverſammlung wurde bereits au Grund er
Unterſuchungen mitgeteilt, daß der Aufſichtsrat ſeine Pflichten
a gröblicher Weiſe verletzt und nicht nur den Geſellſchaftern,
enbern auch den Gläubigern für alle Verluſte haften müſſe.
Zwei inzwiſchen gleichfalls verkrachten Firmen wurden Kredite
don 134 000 reſp. ar M. eingeräumt. Es geſchieht den
deren A r ganz recht die ohne die geringſte Pflicht
erfüllu Gelder don der Bank haben, wenn

nen werdende Taſchen ein wenig leer gema Sie

könnT r dem frommen, ſozialiſtenfreſſenden Direktor

Duellunweſen. Wegen eines Piſtolenduells mit dem Leut
nant zur See Tietze vom Artillerieſchiff Friedrich Karl wurde
der Studeut der Medizin Roos von der Kieler Strafkammer
zu drei Monaten Feſtung verurteilt. Gegen den Leutnant
wurden vom Kriegsgericht vier Monate erkannt

Ausland.
Oeftreich. Die Studentendemonſtrationen in Budapeſt, von

denen wir vor einigen Tagen berichteten, trugen offen einen
antiſemitiſchen Charakter. Es wurde geſchrien: Hinaus mit den
Juden! Auch blutige Schlägereien fanden ſtatt. Die Demon
ſtrationen vollzogen ſich bei vollſter Paſſivität der Univerſitäts
organe, niemand ſchritt ein, kein Pedell war ſichtbar. Der Rektor
lehnte es ausdrücklich ab, auch nur den Dekan herbeizurufen.
Die Studenten drangen ins Abgeordnetenhaus, um bei den Ab-
geordneten Unterſtützung zu ſuchen eine klerikale Studenten-
gruppe wollte ſogar den Miniſterpräſidenten von Szell ſprechen,
der es jedoch ablehnte, ſie zu empfangen. Jm Klub der liberalen
Partei wurden mehrere dringende Interpellationen im Abge-
ordnetenhauſe angemeldet.

Jtalien. Der Streik der Heizer von Genua hat
durch das Eingreifen des Miniſterpräſidenten Zanardelli
ein baldiges Ende erreicht. Die Reeder, die bisher abgelehnt
hatten, mit den Arbeitern zu unterhandeln, wagten es jetzt
nicht mehr, ſich z widerſetzen, ſie hätten andernfalls die ganze
Verantwortung für die Folgen auf ſich nehmen müſſen. Aber,
indem ſie ſich dem Schiedsgericht ſtellten, indem ſie mit dem
Vertrauensleuten der Arbeiter in Verhandlungen eintraten, er-
kannten ſie auch die Legitimität der Arbeiter-Organiſation an,
was ſie bis dahin prinzipiell verweigert hatten. Schon diese bedeutet ein nicht zu arten ſchägender Erfolg der Ar

eiter.
Die Forderungen der Arbeiter waren Erhöhung des Lohns,

Einſtellung der Arbeiter durch die Bureaus der Arbeitsbörſe
und nicht durch die Stellenvermittler und Wiederaufnahme der
Arbeiter, die am Streik teilgenommen haben.

Die Wut der Unternehmer über den Streik kannte keine
Grenzen. Sie verlangten die Verhaftung der Führer, die
Schließung der Arbeitsbörſe und eine ordentliche Füſſilade.
Nun haben ſie ſich in ihr Schickſal ergeben.

Aber was hier erreicht wurde ſcheint in Molinella nicht
ſo leicht zu ſtande zu kommen. Jn Molinella, nahe bei Bo-
logna bricht faſt in jedem Jahr ein Streik der Landarbeiter
aus, um die Grundbeſitzer zur Einhaltung der feſtgelegten
Lohntarife zu zwingen, die immer und immer wieder von den
Unternehmern verletzt werden.

Auch jetzt wird dort wieder geſtreikt, und es iſt durch die
Schuld des Präfekten bereits zu blutigen Zuſammenſtößen ge-
kommen. Der Präfekt hat alle Verſammlungen unterſagt,
Truppen zuſammengezogen u. ſ. w. Die Frauen riſſen den
Ukas des Präfekten von den Mauern; durch die Gendarmen
wurden einige Frauen verwundet.

England. Der Kriegsminiſter Brodrick hielt Mittwoch abend
in Guildford eine wichtige Rede, in der er auf die Not
wendigkeit hinwies, den ſüdafrikaniſchen Krieg bald zu beenden.
Er fügte hinzu, wenn England ſeinen Ruf als Weltmacht er-
halten wolle, ſo könne es in die Lage kommen, gleichzeitig am
Nil, am Oranjefluß und am Yangtſe Krieg zu führen. Der
jetzige Krieg habe dargethan, daß eine Reorganiſation des eng
liſchen Heeres notwendig ſei, und die Regierung meine, durch

Bildung von ſechs Armeekorps, die in der Hauptſache in Eng
land Verwendnng finden ſollen, allen Eventualitäten wirkſam
begegnen zu können. Das Kabinett ſei feſt entſchloſſen, den
Krieg zu Ende zu führen oder ſeine Entlaſſung zu nehmen.

Der Krieg in Südafrika. Aus Kapſtadt wird gemeldet:
Zahlreiche militäriſche Berichte und Briefe von Offizieren, die
dieſer Tage aus Südafrika eintrafen, ſtellen die Lage dort als
äußerſt ungünſtig hin. Der Geſundheitszuſtand der engliſchenTruppen iſt ſehr ſchlecht. Augenblicklich nd hier nicht weniger

als 3500 Mann in den Hoſpitälern.
Jn Kapſtadt ſind am 1. Mai 8 neue Peſtfälle (darunter 1

bei einem Europäer) feſtgeſtellt worden. Die Leichen von zwei

Schwarzen wurden u
Die engliſche Verluſtliſte in Afrika vom 1. Mai beträgt:

3 Mann tot, 13 verwundet, 11 an Krankheit verſtorben.
30 Offiziere wurden heimbefördert.

Zum Krieg in China.
Die Stimmung der deutſchen Soldaten

in China wird trefflich gekennzeichnet durch einige Sätze aus
einem dem Hamb. Echo vorliegenden Brief, den ein China
Freiwilliger einem Freunde ſandte. Es heißt darin: „Was

die Verhältniſſe hier anbetrifft, ſo kann ich nur ſagen: Es hat
ſchon ein Jeder ſchwer bereut, ſich freiwillig in ſein Unglück
geſtürzt zu haben. Jeder dieſer Freiwilligen hat ſich etwas
anderes vorgeſtellt, als was er hier erleben muß. Uns iſt
es unmöglich, zu erklären, wozu wir eigentlicha ſind. Von Kuh bis abends Dienſt, alle Tage Dienſt.

eim geringſten Vergehen Strafen und immer wieder Strafen,
ſo daß es faſt keinen unbeſtraften deutſchen Soldaten mehr in
China giebt. Die Taktik der Deutſchen in China iſt uns un-
begreiflich. Wenn die Chineſen nur etwas militäriſchen Geiſt
hätten, wären wir ſchon längſt mit Stumpf und Stiel ver-
nichtet. Jch bin der Ueberzeugung, daß ſich Deutſchland
noch nie ſo blamiert hat, als gerade hier in China.
Daß dieſe ChinaAktion dem deutſchen Volk viel junges Blut
und viele Millionen gekoſtet hat und noch viel, viel mehr koſten
wird, kann ſich jeder lebhaft denken, welcher die hieſigen Ver-
hältniſſe kennt.“

Aus Paotingfu wird gemeldet: Man erwartet hier das Ein
treffen des Generals Kettler. Ein Bataillon der deutſchen
Expeditionstruppen kehrte durch die Gebirge zurück, die übrigen
Bataillone werden über flaches Land nach der Hauptſtadt
urückkehren. General Baillond und die franzöſiſchen Truppen
nd in Tintſcheod eingetroffen, welche Stadt die erſte Block-

tation der Eiſenbahn bildet.
Die K. Z. meldet aus Peking vom 1. Mai, daß die Ruſſen

bei Mukden ein Gefecht mit den Chineſen hatten wobei ſie
etwa 60 Mann an Toten und Verwundeten hatten 4 Offi
ziere ſind gefallen. Unter den Verwundeten iſt General
Zervitzke.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Hannoverſche Polizeipraxis. Für politiſch erklärtin Hannover die Settion der Schmiede vom Deut-

chen MetallarbeiterVerbande. Angeſtellte „Beobachtungen“
ollen ergeben haben, daß die geſamte Gewerkſchaft ſich mit
olitik befaßt. Die Polizei hat mit ihrer Politiſch- Erklärung

der Gewerkſchaften vor Gericht faſt immer noch ein glänzendes
aus erlitten, da ſich ihr Vorgehen meiſt nur auf neben

iche Dinge ſtützte.

Sarteinachrichten.
Ein Sozialdemokrat im gothaiſchen VerwaltuGerihienofe Dieſe „Gefahr“ ſi tpaiſ die Wahl des Ge

noſſen Bock zum Vizepräſidenten des Landtages ein t
Wie nämlich bürgerliche Blätter zu berichten wiſſen,
die Verwaltüngskommiſſion des gemeinſchaftlichen Landtages,als Mitglieder des Verwaltun s Gerichte hoſes die Präſidenten

em vorzuſchlagen. Die Wahl muß vom
erzog igt werden.

Gewerkſchaftliches.
Jn der chemiſchen Fabrik von A. Beringer in lotten

burg haben die Böttcher die Arbeit eingeſtellt. Die Differenzen
entſtanden wegen der Maßregelung zweier Böttcher, die eine
Lohuforderung vertraten. Wenn auch die Lohnforderung ge
währt wurde, hielten es doch die Arbeiter für unwürdig, die
Kollegen ihrem Schickſal zu überlaſſen, die für ſie eingetreten
waren. Die Ver u n der Fabrik ſind überaus traurige,
die Arbeit äußerſt undheitsſchädlich. Fortgeſetzt erkranken
die Böttcher an Bleikolik oder Bleilähmung. Wer 5 bis 6 Jahre
in dieſem Betriebe thätig iſt, geht als Krüppel heraus. Ein
Mann im Alter von 20 Jahren, der zwei Jahre in der Fabrik
beſchäftigt war, liegt jetzt 20 Wochen an Bleilähmung im
Krankenhauſe und ſteht ihm die Amputation beider Beine in
Ausſicht; zwei andere Böttcher gehen mit ſteifen Beinen um
her. Und trotz dieſer menſchenmörderiſchen Arbeit iſt eine zehn
ſtündige Arbeitszeit üblich. Für „Arbeitswillige“ wird hoffent
lich die Ausſicht auf ſolche Beſchäftigung keine verlockende ſein.

Gerichtsſaal.
Halle a. S., 2. Mai.

Schwurgericht.
Unter Ansſchluß der Oeffentlichkeit wurde heute ver

handelt gegen den ſtädtiſchen Bauaufſeher Gottfried Louis
Ribbe von hier, geb. in Staßfurt. Er iſt beim hieſigen ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk mit 1700 Mk. Jahresgehalt angeſtellt und ſoll
am 5. Januar 1901 in der Alimentationsklageſache einer un-
verehelichten Näherin wider Ribbe einen ihm zugeſchobenen
Eid wiſſentlich falſch geſchworen haben. Er hatte eidlich in
Abrede geſtellt, mit dem Mädchen in der Konzeptionszeit in
Verkehr geſtanden zu haben. Zur Verhandlung, die bis 3 Uhr
nachmittags dauerte, waren 13 Zeugen geladen. Während der
Staatsanwalt das Schuldig beantragte, verneinten die Ge-
r die auf Meineid lautende Frage, worauf die Frei-
prechung des Angeklagten geboten war.

Schöffengericht.
Dienſtboten Mißhandlung. Der Rentier Karl Dorl

und deſſen Ehefrau von hier waren angeklagt, in der Zeit
vom Januar bis Dezember v. J. die damals bei ihnen in
Stellung geweſene 16jährige Dienſtmagd Minna Mahe vor
ſätzlich mißhandelt zu haben. Der Ehemann Dorl ſoll dem
Mädchen mit einem 55 Schrubberſtiel mehrere Schläge
auf die Schulter verſetzt und die Ehefrau ſoll mit einem
Handfeger geſchlagen haben. Das Mädchen iſt noch etwas
ſchwach und war mehrere Monate nervenkrank. Der Ehemann
giebt die Mißhandlung mit gewiſſen Einſchränkungen zu,
während die Ehefrau ſich auf Gott den Allmächtigen beruft,
der ihr Zeuge ſei, daß ſie das Mädchen nie geſchlagen habe.Die Zeugin Maye, die in ihren Angaben noch durch andere
Zeugen, einen Malergehilfen ſowie einen Malerburſchen, die

Zeit bei Dorls gearbeitet hatten, unterſtützt wurde, be
undete aber mit Beſtimmtheit, im September von Frau Dorl

mißhandelt worden zu ſein. Als ſie vom Ehemann Dorl mit
dem Schrubber geſchlagen worden ſ7 wäre ihr Arm braun
und blau geweſen. W übrigen giebt aber die Zeugin zu, es
im allgemeinen bei Dorls nicht ſchlecht gehabt zu haben. Vondem Pſiegevoter wird dem Mädchen ein ſehr gutes Zeugnis
ausgeſtellt. Der Staatsanwalt wies der hin daß der

errſchaft jetzt kein Züchtigungsrecht der Dienſtboten mehr
ehe, und beantragte gegen beide m te je 40 Mk. Geld

trafe eventl. s Tage Gefängnis. Der Gerichtshof ſah die
Sache milder an und erkannte auf je 10 Mk. Geldſtrafe event.
2 Tage Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Griesheim. Die beiden letzten Vermißten ſind nun-

mehr geſtern aus den Trümmern hervorgeholt worden. Damit
iſt hoffentlich die Liſte der Verunglückten erſchöpft. Die Geſamt-
zahl der Toten einſchließlich der an P ränngen Geſtorbenen be
trägt 23. Bis auf eine Perſon, von deren Leiche nur noch der
Rumpf vorhanden war, ſind alle Verunglückten ihrem Namen
nag ermittelt worden.

erlin. Pockenerkrankung. Jn der letzten Nacht wurde
in das Inſtitut für Jnfektionskrankheiten der königlichen Charitee
ein Pockenkranker eingeliefert. Bei ſämtlichen Patienten, Aerzten
und Wärtern des Jnſtituts wurden Schutzimpfungen vorge
nommen. Der Pockenkranke wird ſtreng iſoliert gehalten.

Stuttgart. Eine heitere Parlamentsrede. Einen
greßen Heiterkeitserfolg erzielte im württembergiſchen Landta
er Abgeordnete Braunger, der bei der Beratung des Et

des Jnnern, Kapitel Landwirtſchaft, nach dem Bericht des
Staatsanzeigers u. a. ausführte: „Man weiß bis heute noch
nicht, was eigentlich die Haupturſache der Verſ leßpang der
Maul und r iſt. Jch glaube, vielfach ſind es die
Oberamtstierärzte ſelbſt. (Heiterkeit) Je mehr Kontrolle ihnen
übertragen wird, deſto häufiger ſind wir Landwirte mit der
Maul und Klauenſeuche behaftet. (Große Heiterkeit.) Die Ober
amtstierärzte tragen eben auch Kleider an ſich, wie andere
Menſchen (Große Heiterkeit) und können die Seuche darin ver
chleppen. Jhre Mittel nützen gar nichts, das weiß ich aus Er
ahrung, denn ich habe ſie ſelbſt ſchon zu Rate e Geiter
eit.. Es wäre am Ende beſſer, man ließe die Sache gehen

das ſagen ſogar Oekonomieräte.“ eiterkeit.)
Plauen. Selbſtmordverſuch im Gerichtsſaal. Der

Gutspächter Meinhold, der ſich in Reviſionsverhandlung vor
der erſten Strafkammer des Landgerichts wegen Körper-Ver-
letzung zu verantworten hatte, zog bei der Urteilsver ndung
einen Revolver und feuerte einen Schuß e ſeinen Kopf ab.Alle im Saal Anweſenden verließen ei iſt en Saal, da man
ein Attentat auf den Richter vermutete. Jnzwiſchen feuerte
Meinhold vier weitere Schüſſe auf ſich ab und verwundete ſich
ſchwer am Kopf.

Leipzig. Familientragödie. Geſtern mittag ertränkte
eine noch unbekannte 32 jährige Frau ihre drei Kinder im Flut-
kanal, worauf ſie ſich in gleicher Weiſe zu töten verſuchte; die
Frau konnte jedoch gerettet werden, während die drei Kinder
als Leichen geborgen wurden. Das Motiv für dieſe entſetzliche
That iſt unbekannt.

Bunzlau. Prediger-Selbſtmord. Jn der Mittwoch
Nacht erſchoß ſich der Paſtor Ganſel aus Kottbus, nachdem er
vergeblich verſucht hatte, von Verwandten Geld aufzunehmen.
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Von Unbekannt durch A. Groß 1 Mk.

Teuchern. 2 Mk. Gr.Für den Fonds des Volksblattes:
1 Mk. 10 Pfg., geſammelt bei Ruhe.

r hſtunde der Redaktion nur mittags von K12 dis
1 Uhr.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. M
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.
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Maifeier in Deutſchland.
Weder Gewaltmaßregeln noch Hohn und hämiſcher Spottkonnten es auch in dieſem Jahre hindern, daß i das egſte

V im 20. Jahrhundert ein Feſttag des internationalen
Proletariats war. Daß die Feier in Deutſchland auch
diesmal den würdigſten Verlauf genommen hat braucht nicht
erſt beſonders betont zu werden. Die Beteiligung der größerenOrte war faſt ausnahmslos eine noch ſtärkere als in früheren

Jahren, und aus einer Reihe kleiner Orte liegen diesmal Feſt-
berichte vor, die von den moraliſchen Eroberungen der Mai-
Jdee Zeugnis ablegen.

r einzelnen iſt zu berichten:
erlin. Bei ſchönem Frühlingswetter wurden in Berlin

und Vororten 68 Verſammlungen abgehalten. Jn den Ver-
a Weg der Gewerkſchaften waren ungefähr 28 000 Per-
onen zugegen. Bei den Zimmerern ſprach Eduard Bernſtein
um erſtenmale bei einer deutſchen Maifeier. Die Abend-
h inngen waren von ungefähr 60 000 Perſonen be

ucht.
Oſt- und Weſtpreußen. n Königsberg ungefähr3000 Feiernde. ſt J 8 wgaey
Pommern. Größere Feiern in Köslin, Barth und

Stettin, wo die Verſammlung von ca. 1000 Mann be-
ſucht war.

chleswig Holſtein. Ungefähr 2500 Teilnehmer der
Morgen Verſammlungen in Kiel. Starke Beteiligung in
Altona, Neumünſter, Elmshorn, Jtzehoe, Rends-
burg, Preetz und Ueterſen.

Rheinland und Weſtfalen. Gut beſuchte Verſammlungen
in Solingen, Aachen, Düſſeldorf, Barmen, Eſſen,
Herford, Bochum, Krefeld.

Hannover. Starke Beteiligung in Harburg, Nienburg
und vor allem in Lüneburg.
chen. Feier in Breslau, Alt-Warthau und

rlitz.
Provinz Heſſen. Verſammlungen in Klein-Auheim und

Wirges.
Norddeutſche Staaten.

Hamburg. Am Feſtzuge nahmen mehr als 25 000 Per-
ſonen teil. beſtand aus 60 Gewerkſchaften und 12 Muſik-
korps. Der Vorbeimarſch dauerte 18/4 Stunde.

Von der Hamburger Referentenkommiſſion waren 62 Redner
zu Verſammlungen in Hamburg, Holſtein, Schleswig und im
Hannöverſchen entſendet worden, die höchſte Zahl, die bisher
erreicht iſt.

Ausſperrungen wegen der Maifeier in Berlin.
Beim HolzarbeiterVerband hatten ſich bis geſtern 2700 Aus

geſperrte aus 148 Werkſtellen gemeldet, weitere Meldungen
gehen noch fortgeſetzt ein.

Die Maurer erwarten zahlreiche Maßregelungen.
Die Zimmerer zählten bis Donnerstag mittag über 200

Ausgeſperrte, jedoch wird ſich die Zahl durch weitere Mel
dungen vorausſichtlich noch erheblich vermehren.

Die Tapezierer haben in einer Werkſtatt 10 Ausgeſperrte
zu verzeichnen.

Jn der Metallinduſtrie haben 3 Betriebe insgeſamt
222 Arbeiter ausgeſperrt, die zum größten Teil am Freitag
wieder in Arbeit treten.

Die Maifeier im Auslande.
Jn Oeſtreich Ungarn, wo die Feier bereits früher einen

impoſanten Charakter getragen, machte auch in dieſem Jahre
die Arbeiterſchaft ihrem guten Rufe alle Ehre. Jn Wien und
den Vorſtädten fanden einige dreißig maſſenhaft beſuchte
Vormittags- Verſammlungen ſtatt.

Jn Budapeſt war die Arbeitsruhe eine faſt allgemeine.
Die Tagesblätter waren am Erſcheinen gehindert.

Vormittags fanden 20 überfüllte Verſammlungen ſtatt an
dem Demonſtrationszug beteiligten ſich 25000 Arbeiter. Auch
in der Provinz feierten überall zahlreiche Arbeiter, auch Feld
arbeiter.

In der Schweiz wies die Feier überall ſtarke Wenn
auf. Jn Zürich, St. Gallen und anderen Orten fand
ganztägige Feier ſtatt. Jn Zürich waren die größeren Fabri-ken geſMleſen Hier, wie in Bern und Baſel fanden
Nun grge ſtatt.

uch aus Dänemark, Schweden, Norwegen und den
romaniſchen Ländern liegen erfreuliche Nachrichten über das
Begängnis des Weltfeiertags vor.9n Spanien wurde der 1. Mai überall wie ein Feſttag be

angen.s Auch in Rußland blieb die Arbeiterſchaft ſelbſtverſtändlich

nicht im Hintertreffen. Jn Warſchau nahmen an einem
bereits am 28. April veranſtalteten Demonſtrationszuge 15 000
Perſonen teil.In Belgien entſprach die Feier der Stärke und dem Elan
unſerer dortigen Bewegung. Jn Brüſſel nahmen an dem
Feſtzuge 10 000 Arbeiter teil. Jn Charleroi demonſtrierte
ein Zug von 8000 Grubenarbeitern und ſtreikenden Glas-
arbeitern. Auch in Aloſt, Lüttich, Verviers uſw. fanden
impoſante Maſſenkundgebungen ſtatt.

Maifeier in der Provinz.
(Nachträglich eingegangen.) der Matfet

erſeburg. Die Beteiligung an der Matfelerwer w. recht flaue. Zu dem für nachmittag an-
eſetzten Spaziergang waren ſage und ſchreibe 4 Genoſſen erWeven, Ebenfalls die Abendverſammlung ließ ſehr viel zu

wünſchen übrig es waren knapp 90 Perſonen erſchienen welche
den Vortrag des Gen. Müller „Waxkrauſtädt wit Beifall au

von der einfachsten bis zur hochfeinsten

Bremner e Benjami

nahmen. Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:
Die heutige Verſammlung erhebt Proteſt gegen jede Ausbeutung
und Unterdrückung, ſowie gegen die geplante Brotverteuerung
und gegen die abenteuerliche Kolonialpolitik. Die Verſamm-
lung fordert die Durchführung einer kräftigen Sozialreform und
Verkürzung der Arbeitszeit.

Zeitz. Arbeitsruhe von 100 Perſonen begangen. Abend-
Verſammlung von 500 Perſonen beſucht. Das Referat des
Genoſſen Wittig wurde mit großem Beifall aufgenommen.
„Aue. Maifeier. Jn unſerem Verſammlungslokal hatten
v zur Feier abends ca. 50 Genoſſen und Genoſſinnen ein
efunden, die ſich durch gegenſeitige Aufklärung über die Be-
eutung der Maifeier unterhielten.
Wittenberg. Die Beteiligung am Ausflug war infolge

der ungünſtigen Witterung nur ſchwach, ebenſo die Verſamm-
lung, welche nur einigermaßen beſucht war. Der Referent,
Genoſſe Poerſch aus Berlin, entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur
vollſten Zufriedenheit aller Anweſenden. Ein gemütliches Bei
ſammenſein hielt die Verſammlungsbeſucher noch längere Zeit
beiſammen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Mai 1901.

Kapitaliſtiſche Spielereien.
Mit ſüßſaurer Miene ſucht ſich jetzt allmählich der größte

Teil des Unternehmertums mit der Maifeier als einer zwar
mißliebigen, aber doch nun einmal nicht zu umgehenden That-
ſache abzufinden. Nur einige, beſonders auf ihr kapitaliſtiſches
Recht als „Arbeitgeber“ pochende Herren glauben ſich alljähr-
lich auch in Halle den Scherz leiſten zu müſſen, „Ausſper-
rungen“ vorzunehmen. Die Zahl der zur unfreiwilligen
Arbeitsruhe nach dem 1. Mai Verdammten iſt zwar regelmäßiim Verhältnis zu der Zahl der Maifeiernden eine äußerſt

minimale, aber es charakteriſiert doch recht auffällig den Geiſt
dieſer Leute, den „Herrn im Hauſe“, ohne deſſen Willen kein
Sklave an einem ihm paſſenden Tage ſich des kapitaliſtiſchen
Joches entledigen darf, dadurch dokumentieren zu wollen.
Heuer ſind es, ſo weit wir unterrichtet ſind, die Maſchinen
fabriken Wolff u. Meinel und Leutert in Giebichenſtein, ſowie
Herr Tiſchlermeiſter Baumgart in der Pfälzerſtraße, die ſich
den billigen Triumph, auch ihrerſeits zur Vernichtung der
AchtſtundenJdee beigetragen zu haben, nicht entgehen laſſen
wollen. Zwar umfaßt auch diesmal die Zahl der Aus-
geſperrten kaum zwei Bäckerdutzend, welchen das Glück verſagt
iſt, ſich vor dem 6. Mai wieder in die alten Arbeitsfeſſeln
ſchlagen laſſen zu dürfen, immerhin, die Herren haben ihren
Willen und die Arbeiter ihre Maifeier. Kapitaliſtiſche Spiele-
reien, weiter nichts!

Maifeier und Maßregelungen.
Gewiſſermaßen als Ergänzung der vorſtehenden Notiz:

Kapitaliſtiſche Spielereien ſchreibt uns der Sekretär des Metall
arbeiterverbandes: Die Firma Wegelin u. Hübner, mit Herrn
Direktor Schulze an der Spitze, hat ſich auch in Maßregelungen
noch etwas Beſonderes geleiſtet. Sie entließ zwei Metall-
arbeiter und zwei Holzarbeiter lediglich deshalb, weil ſie ſich
an einer Werkſtattverſammlung beteiligt hatten, in der über die
Maifeier geſprochen wurde. Daß dieſe Entlaſſungen nur des-
halb erfolgten, wurde vom Herrn Direktor Schulze den Ver-
tretern des Metall und des Holzarbeiterverbandes gegenüber,
die dieſerhalb vorſtellig wurden, zugegeben. Allerdings wollte
Herr Schulze auch nicht dadurch den Arbeitern in ihrem Thun
nach Feierabend Beſchränkung auferlegen, jedoch wußte er für
dieſe W laſſungen als Grund nur anzuführen, daß auch die
Fabrikleitung Verpflichtungen hätte, im übrigen aber von nie-
mand gezwungen werden könnte, den Grund der Entlaſſungen
anzugeben. Auch eine ſonderbare Konſequenz, man will die
Arbeiter in ihren Handlungen, die außerhalb der Fabrik ge-
ſchehen, nicht beſchränken und dabei entläßt man friſch weg
diejenigen, die einmal eine Verſammlung beſuchen. Das gute
Renommee dieſer Firma, welches vom Herrn Direktor Schulze
beſonders betont wurde, kann durch ſolche kleinlichen Maß-
nahmen wohl kaum geſtärkt werden. Wenigſtens werden von
jetzt ab die Arbeiter die Leitung dieſer Firma durch eine andere
Brille betrachten.

Zum Manrerſtreik
liegen heute die Verſammlungsberichte der Maurer und Bau-
arbeiter vor, die ein ungefähres Bild von dem jeweiligen
Stande des Streiks geben. Die Verſammlungen haben geſtern
ſtattgefunden. Die Maurer berichten über ihre Verſammlung:

Die Situation iſt bis jetzt unverändert. Die Arbeitgeber
beharren immer noch halsſtarrig auf ihrem Standpunkt, ob-
wohl ſie ſehen, daß ſie bei den jetzigen Arbeitskräften Kopf und
Kragen zuſetzen; auch verſuchen ſie es immer noch, Italiener
herzuziehen, ſo kamen geſtern wieder 16 ſolcher Leute, natürlich
wieder zu Herrn Pfeiffer. Die vorige Verſammlung nahm
ſchon Stellung dazu, daß die Polizei es nicht dulden ſollte,
daß die Leute auf einem Heuboden untergebracht werden. Es
iſt dies nicht bloß der einzige Fall, auf der Schule in der
Freiimfelderſtraße logieren ſie in der Baubude, ebenſo auf dem
Elektrizitätswerk, dort ſind ſie ebenfalls im Neubau einlogiert.Die Angelegenheit am Zoologiſchen Garten hat i zu unſeren

Gunſten re S Nan wurde noch angeführt, daß ver-
ſchiedene Arbeitgeber Andeutungen gemacht haben, daß wir

doch möchten, W zu treffen, damit wirmit den Arbeitgebern Fühlung bekämen. Dieſem wurde Rech-
nung getragen. Es wurde eine Reſolution angenommen,
welche lautet:

Die heute am 2. Mai im Neuen Theater tagende öffentliche
Verſammlung der Maurer beſchließt: „Die Streikkommiſſion
wird auf Grund verſchiedener h v aus Arbeitgeber-
kreiſen beauftragt, die Frage an den Vorſtand des Arbeit-

Was ch „KlIeider- Stoffe entzückende Neuheiten
Art in unühbertroffener grosser Auswahl zu bekannt billigsten, festen Preisen.

D

r zu ſtellen, ob er geneigt iſt, mit der Streik-
om miſſion in Verbindung zu treten.

Die Frage wegen der Fortſchaffung der Jtaliener wurde ſo
geregelt, daß von jetzt ab verſucht werden ſoll, ſo viel wie
möglich fortzuſchaffen, aber nicht alle, nur ſolche, welche das
Maurerfach verſtehen natürlich den „Ausſatz“ ſollen die
Herren behalten und ſollen noch eine Weile ihre Freude daran
haben. Jm Verſchiedenen wurde die Unterſtützungsfrage ge
regelt. Die Kollegen, welche für einen Stundenlohn von
50 Pfg arbeiten, haben pro Tag 50 Pfg an die Streikkaſſe ab
zuliefern und die Kollegen vom Lande, welche für weniger
Lohn arbeiten müſſen, zahlen 25 Pfg. pro Tag. Die Streik
unterſtützung wird wieder in der gleichen Höhe gezahlt. Ferner
wurde noch ein Antrag angenommen, die Kommiſſion wird er-
ſucht, beim Hauptvorſtand ſchriftlich vorſtellig zu werden, daß
er die Unterſtützung etwas erhöht. Zum Fall des Maurers
Heinrich Pöſche und Ernſt Schleſier wird beſchloſſen dieſen
keine Maurer zu ſtellen. Zum Schluß der Verſammlung
erſucht der Vorſitzende die Kollegen, einmütig weiter zu
kämpfen. Mit einem Hoch auf die deutſche Maurerbewegung
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Jn der Bauarbeiter- Verſammlung gab der Vor-
ſitzende bekannt, daß am 25. April 95 Organiſierte und 151
Unorganiſierte die Arbeit niedergelegt haben. Bis jetzt iſt die
Zahl der Streikenden auf 138 Organiſierte und 307 Nicht-
organiſierte angewachſen Siſtierungen ſind bis jetzt 18 vorgekommen. Er ermahnt die Verſammlung, die Ka e ſo viel

wie möglich zu bewahren, um der Polizei keine Handhabe zum
Einſchreiten zu geben. Die Lage des Streiks ſei als günſtig
zu bezeichnen, weil die a der Streikenden von Tag zu Tag
eine größere wird. Arbeitswillig ſind 37 geworden. Jm
weiteren wird viel Klage geführt gegen das Verhalten der
Polizei den Streikenden gegenüber. Bemerkt wurde, daß
die ſogenannte Giftnudel einen Artikel gebracht hat mit der
Ueberſchrift: Es iſt erreicht! und darin frech behauptet, daß
das Streikkomitee der Bau und Erdarbeiter jeden Sonnen-
bruder in ſeine Liſten aufnehme. Wir machen dem Herrn
Einſender nun den Vorſchlag, ſich doch einmal in das Streik-
lokal der Bauarbeiter zu bemühen und ſich die Arbeiter heraus
zuſuchen, welche er als Sonnenbrüder bezeichnet. ir be
haupten ganz beſtimmt, daß nur ehrliche Arbeiter in die Liſte
der Streikenden eingeſchrieben werden. Der Herr Einſender
wird nicht in der Lage ſein, ſeine frechen aufrecht erhalten
h können. Schluß der gut beſuchten Verſammlung 10/3

r.

Zur Schuhmacher Lohnbewegung

iſt zu berichten, daß immer noch zwei Werkſtellen nicht bewilligt
haben, es ſind Altmann, Breiteſtraße Nr. 3 und Dürbeck
Landwehrſtraße 14. Mit Herrn Altmann beſchäftigte ſich ſpeziell
die letzte SchuhmacherVerſammlung, wo zur Sprache gebracht
wurde, daß in ſanitärer Beziehung ſeine Werkſtelle viel zu
wünſchen übrig läßt. Es befindet ſich hinter dem Arbeitsraum
der Abort, der ſonſt keinen Abzug hat, höchſtens, daß die Werk
ſtatt-Thür aufgeht, wo der liebliche Geruch abzieht. Die noch
ausſtändigen Arbeiter, 4an der Zahl, haben ſich Geiſtſtraße 65,
Eingang Neumarktſtraße, ſelbſt eine Werkſtatt einge-
richtet und erſuchen die Halleſche organiſierte Arbeiterſchaft, ſie
durch Zuwendung von Reparaturarbeiten und event.
r sen zur Neuanfertigung von Schuhwaren zu unter
tützen.

Ueber die Schutzvorrichtungen bei den Motorwagen
der Straßenbahn

bringt unſer Mannheimer Parteiblatt einen inſtruktiven Artikel,
der auch für die hieſigen Verhältniſſe manches Beachtenswerte
enthält:

„Sind auch die Wagen mit zwei noch ſo guten Bremſen
(Hand und elektriſcher) verſehen, ſo kann doch nie ein Wagen
im vollen Schwung auf 2 bis 3 Meter zum Stillſtand Pro
werden. Das ſofortige Zurückgehenlaſſen iſt gewöhnlich mit
Durchbrennen der Sicherung verbunden. Ja es kann den
Anker gefährden, ſo daß derſelbe nur durch teuere Reparaturen
wiederhergeſtellt werden kann. Wenn dabei noch dem Führer
durch ſcharfe Kurven die Ausſicht auf die Strecke benommen iſt,
o iſt leicht ein Menſchenleben gefährdet. Als m z r
oll ja das Steifbrett vor den Rädern dienen. Es kann jedo
einem Zwecke nie voll entſprechen, da es viel J hoch über dem

Boden angebracht ſein muß um dem Schaukeln in den Federn
freies Spiel zu laſſen. Dieſes zu vermeiden, iſt nur durch
weitere Abſtände der Räder möglich, die aber wegen der ſcharfen
Kurven nicht angängig ſind. Es ſind ja in anderen Städten
noch Fangvorrichtungen angebracht, aber bewährt hat ſich noch
keine, ſo daß ſie das Ueberfahrenwerden und ſchwere Verletzungen
abſolut unmöglich gemacht hätten.

Das Fangnetz oder die Schaufel beſteht aus einem Flach-
eiſengeſtell als Kranz, iſt ſo breit als der Wagen und hat auch
vorn deſſen runde t um vor dem Wagen liegende Körper
von der Mitte der Straße nach der Seite wegzuſchieben. Das
Geſtell iſt mit einem mittelmaſchigen Netz ausgefüllt. Hinter
der vorderen Kante ſind zwei Rö e auf denendie Schaufel geführt wird, damit ſie ſich nicht an Unebenheiten
des Pflaſters ſtaucht und ſo vor Verbiegungen und Bru S
wen v Das Ganze ſteht in der Ruhe ca. 5 Zentimeter über
em Boden.Sieht nun der Führer beiſpielsweiſe ein Kind achtlos im

Gleiſe ſpielen, ſo genügt ein Fußtritt auf einen kleinen vor
Hebel unten am Führerſtand: d die die

chaufel gehalten hat, löſt t die Schaufel fällt, rollt, vom
Wagen geſchoben, auf das Röllchen und hebt das Kind auf das
Drahtgeflecht. Mittlerweile wirkt die Bremſe, der en
Wo das Kind kann weggenommen werden. Darauf wird die
Schaufel wieder hoch gehoben, die Feder ſpringt ein und die
Fahrt kann weiter gehen.

Da aber dieſe Einrichtung nicht g chwach ſein darf, hat S
eine gewiſſe Starrheit, und das Aufſchippen geſchieht gerade

ör. Ühihsirasss
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h etvon vornherein beſeitigt,
Verletzungen geht es nicht ab.

Das ſoll auch die Veranlaſſrug geweſen ſein, daß in Berlin,
wo zur Feſtſtellung der beſten Schutzvorrichtungen Fahrproben
mit pen gemacht wurden, das Hannoverſ Sangnes tro
Empfehlung von d nicht Anklang gefunden hat. Vielmehr i
der Vorzug einer Schutzvorrichtung gegeben worden, die teils
deutſchen, teils amerikaniſchen Urſprunges iſt und e
in lin an mehreren Wagen durchprobt wird. iſt ſchon
der Vorſchlag c worden, die a vorn ſpitz zugehen
zu laſſen, um e rende Hinderniſſe ſeitlich zu ſchleudexn, und
an der Spitze Thüren anzubringen, um nach ſ

en Führer durch Handreſchen H
tieſe Einrichtung kommt wegen des Umbaues des rollen

den Materials und der Höhe der Koſten, die ſie erfor
würde, wohl nicht in Frage. Eher verdient der Vorſch
wägung, daß die geſamten t z nen Deutſchlands ein

erlaſſen und auf ihre Koſten von einer großen
eſellſchaft die eingeſandten Modelle prüfen, um die bewährten

dann herſtellen zu laſſen und gemeinſchaftlich zu beziehen.

Wenn es ſo ſchwer iſt, genügende Schutzvorrichtungen zu
ſchaffen, ſo haben die Straßen bahngeſellſchaften um ſo mehr
Urſache, nur hervorragend kräftige und gut ausgebildete Fahrer
thätig ſein zu laſſen und man kann darnach ermeſſen, wie wenig
vorſichtig die hieſige Stadtbahn beim Straßenbahnerſtreik ge
handelt, als ſie unerfahrene und mit dem Mechanismus eines
Motorwagens völlig unvertraute Leute zur Paſſagierbeförderung
benutzte. Es iſt jedenfalls nur dem Zufall zu verdanken, daß
kein größeres Unglück paſſierte, aber wenn es geſchehen wäre,
hätte man ſich nicht zu wundern brauchen.

chnellem Oeffnen
ilfe bringen zu laſſen.

„Endlich ſehe ich wieder richtiges Moſaikpflafter,“
ſoll der ſtädtiſche Wegemeiſter geſtern geſagt haben, als die
Steinſetzer geſtern kurze Zeit wieder gearbeitet hatten. Wenndie hternehmer meiſt nicht gar ſo kurzſichtig wären, würden

ſie die Arbeiter niemals zum Streik treiben. Sie hätten dann
jedenfalls die ficherſte Gewähr, immer „richtige“ Arbeit, und
nicht Stümpermachwerk, geliefert zu bekommen.

Die Provinz Sachſen und ihr Steuerertrag. Für
die gebe Gruppe der phyſiſchen Perſonen im preußiſchen Ge-
ſamtſtaate betrug das geſamte Einkommenſteuer-Veranlagungs-
Vermögen für das ſoeben zu Ende gegangene Jahr 1900 bis
1901 insgeſamt 158 396 772 M. oder auf den Kopf der Per-
ſonenſtandsaufnahme 4.73 und auf den Kopf jedes einzelnen
Steuerpflichtigen 46.90 M. de den drei Regierungsbezirken
unſerer Provinz ſtellen ſich dieſe Zahlen wie folgt: r
6 199062 5. 38 bezw. 49.49 M, Merſeburg 475439
Mark 4.10 bezw. 43.56 M. Erfurt 1951691 4.14
bezw. 44.18 M. Magdeburg iſt danach der einzige der dreiBezirke, deſſen Progerinalgahten über diejenigen des Staates

hinausragen und zwar verhältnismäßig nicht unbeträchtlich.
Woher ſtammt der Name Halloren? Jn einer kleinen

Zeitſchrift Die Eiſenbahn leſen wir darüber: Der Kultur-
geſchichtsſchreiber Hehn hat in einer Schrift über „Das Salz“
nachgewieſen, daß der Name ſlaviſchen Urſprungs iſt. Denn
in der Sprache der Slaven oder Kelten, dem Volke, welches
ſich zuerſt mit dem Salzbergbau abgab, heißt hal Salz. Unſer
Wort Salz iſt jedoch lateiniſchen Urſprungs. Die Römer
nannten es „sal“, daraus gotiſch „salt“ wurde. Wir finden
das Wort hal in vielen Ortsnamen, wie in Reichenhall, Hallein,

ll bei Jnnsbruck und am Köcher, Herzogenhall, Friedrichs-ll, Halle an der Saale Demnach heißt Hallore Salzſieder.

lbſt der Name unſerer früheren kleinſten Münze „Heller“
ſtammt vom Worte hal, nach Viktor Hehn. Denn der „Häller“,
nach früherer Schreibweiſe, erzählt er uns, wurde zuerſt im
Salzbergwerke Schwäbiſch Hall geprägt.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Jn der Zeit vom 22.
bis 27. April haben das Sekretariat 154 Perſonen in Anſpruch
genommen. Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Steuer-
reklamationen 19, Unfälle 16, Arbeitsdifferenzen 18, Dienſtboten-
differenzen 11, Alimentation, Krankenverſicherung Ehe-
ſcheidung Privatklage je 8, Jnvalidenverſicherung, Erbſchaft je
7, Mietsſtreitigkeiten, Strafſachen je 5, Zahlungsbefehl, Forde-
rung, Armenunterſtützung je 4, Verehelichung, Militär-
Reklamation je 3. Zivilklage, Lebensverſicherung, Gewerbe-
Anmeldung, Strafbeſehl je 2, Offenbarungseid, 8 e Er
richtung eines Sekretariats, Verlöbnis, Abzahlungsgeſchäfte,
Umſchreibung des Namens, Strafaufſchub, Vereinsangelegen-
heit, Bücherbeſtellung je 1. Erledigt wurden durch mündlicheAuskünfte '21, auf ſcriftiichem Wege 33 Fälle. Nach Stand
oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Ar-
beiter 121, Ehefrauen 17, Dienſtboten 5, Witwen 4, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 3, Arbeiterinnen 2, Verkäuferin, Handlungs-
gehilfe je 1. r waren von den Arbeitern 73 und ver-
teilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgender-
maßen Metallarbeiter 16, Maurer 15, Fabrikarbeiter 7, Bau-
arbeiter 5, Bergarbeiter 4, Maler 3, Holzarbeiter, Buchdrucker,
Schmiede, Maſchiniſten und Heizer, Glaſer je 2, Handſchuh-
macher, Konditoren, Böttcher, Sattler, Hafenarbeiter, Bildhauer,
Schuhmacher, Müller, Steinarbeiter, Tapezierer, Gaſtwirtsge-
Viſr Steinſetzer, Schneider je I. Jhren Wohnſitz hatten in

lle und Vororte 113, Eisleben 4, Lieskau, Weißenfels, Bruck-
dorf, Radewell je 2, Eisdorf, Merſeburg, Dölau, Gleiſteritz,
Lettin, Radegaſt, Zörbig, Diemitz, Zipſendorf, Mühlberg, Dies-
kau, Lobſtedt, Luckenau, Paſſendorf, Jeßnitz, Petersroda, Düſſel-
dorf, Braunsdorf, Querfurt, Delitzſch, Zöſchen, Balditz. Seeben,
Roitzſch, Schiepzig, Gerbſtedt, Holzweißig, Spielberg, Torgau je
1 der Parteien

Jm Avollotheater werden in der laufenden Spielperiode
recht anſprechende Leiſtungen geboten. Beſonders die muſi-
kaliſche Seite des Programms iſt ſehr gut bedacht worden. Als
Virtuoſe auf harmoniſch abgeſtimmten Waſſergläſern leiſtete
derr Neubauer wirklich Anerkennenswertes. Auch der

chineſiſche r ertiſt Chung Ling brachte auf einer
anzen Reihe origineller Muſikinſtrumente ſehr hübſche Tonſtücke zu
ehör. Großen Beifall erwarben die vier niedlichen Schweſtern

des Vergißmeinnicht-Quartetts, Kinder von 6—12 Jahren, die
ſich aber auf dem Brettl c ganz heimiſch fühlen. Auch die
Kouplets der beiden Soubretten Fräulein Stephanie Verrier,
und Fräulein Little Nanon wurden ſehr aufge
nommen. Die Vorträge des Humoriſten Herrn Roſen i
den großen Vorzug, daß ſie ſich von jedem, im Varietee ſo be
liebten künſtlich geſchraubten Patriotismus, von Hunnenzug-
begeiſterung und dergleichen freihielten. Nur wundert es uns,
daß die hochweiſe W x das Kouplet auf Alexander
von Serbien und die holde Draga Maſchin in ihrer vorſorg-
lichen Art nicht beanſtandet hat. Man bedenke doch Unter
gräbung der monarchiſchen Autorität! Sentimentalität und Patrio-
tismus kamen deſto mehr zu ihrem Rechte beim GouerTrio, das
in einem ElektroJlluſtra-Transformations-Geſangs-Akt (groß-
artiger Namel) ſich produziert. Die jedenfalls gut gemeinten
und inſzenierten Aufführungen fanden aber ein wahrſcheinlich
nicht beabſichtigtes Finale. Als eine tüchtige Kraft auf dem
Drahtſeile zeigte ſich Herr Fred Nordheim. Auch die Dar-
ſtellung berühmter und hiſtoriſcher Perſönlichkeiten durch den
Mimiker Herrn Francois Rivoli waren ſehr anerkennenswert.

—Z

b. Nietleben. Maifeier. Nächſten Sonnabend abends
s Uhr findet hierſelbſt in Webers Geſellſchaftshaus (R.
Maul) nach langer Pauſe wieder eine öffentliche Volksver
ſanmlung ſtatt, in der Genoſſe Wittich Leipzig das Thema

das erörtern wird Warum wir den 1. Mai und welche Beh er e e e de e n Perteeee De d de et
Verſammlung in dem nach ſchwerem Kampfe wiedergewonnenen
Lokal ſein wird, auch der Genoſſe Wittich als tüchtiger Redner
bekannt iſt, ſo bedarf es wohl nur dieſes Hinweiſes, um jeden
Arbeiter und Genoſſen zu veranlaſſen, die Verſammlung zu
beſuchen. Doch es genügt nicht, daß jeder nur ſelbſt kommt,
auch die Frauen müſſen mitgebracht werden. Es gilt, unſeren
Reaktionären zu zeigen, daß ſie zu früh triumphiert haben, als
ſie glaubten, durch Abtreibung des Lokals uns mundtot und
aſyllos gemacht zu haben, es gilt zu zeigen, daß die hehre
Jdee des völkerbefreienden Sozialismus tief und unausrottbar
auch in den Herzen der Nietlebener Arbeiterſchaft Wurzel ge
faßt hat; darum weg mit der Zaghaftigkeit und vor allem der
Saumſeligkeit, keiner fehle in der Verſammlung.

Seeben. Bergmannslos. Am Dienstag früh verun-
lückte der in der Braunkohlengrube Glückauf“ beſchäftigte
ergmann Dittmar aus Gutenberg dadurch, daß er während

der Arbeit in der Grube aus beträchtlicher Höhe in die Tiefe
ſtürzte. Er war bald darauf eine Leiche. Der Getötete,
welcher in den beſten Jahren ſtand, wurde nach Gutenberg in
ſeine Wohnung gebracht. Er hinterläßt eine Frau und zweikleine Kinder. Der Halleſche Generalanzeiger läßt ſich hierzu

melden: Dienstag früh kam der Bergmann Dittmar aus
Gutenberg in der Grube „Glückauf“ auf höchſt rätſelhafte
Weiſe ums Leben. Er war damit beſchäftigt, mit ſeinem
Kameraden E. einen Förderſchacht, der im Lichten nur
1,15)(0,70 Meter mißt, zu verſchalen, und zwar befand ſich E.
1 Meter über dem Waſſerſpiegel, auf einer Bohle ſitzend,
während 3 Meter über ihm arbeitete. Jn dieſem engen Raume
iſt nun D., wahrſcheinlich infolge eines Ohnmachtsanfalles,
heruntergefallen, an E. vorüber, und iſt im Waſſer ertrunken.
E. will aber von dieſem Vorgange weiter nichts bemerkt haben,
als daß ein Gegenſtand, den er für ein Stück Holz gehalten
habe, auf das Waſſer aufgeſchlagen ſei. Als er nach beendigter
Arbeit auf die an ſeinen Kameraden gerichtete Aufforderung,
mit zu Tage zu ſteigen, keine Antwort erhalten habe, habe er
geglaubt, dieſer wäre ſchon oben. Nachdem er ihn aber dort
nicht angetroffen habe, ſei er wieder in den Schacht geſtiegen
und habe dort den D. tot im Waſſer liegend aufgefunden. Die
ſeitens des Oberbergamts angeſtellte Unterſuchung hat bis jetzt
nur den oben geſchilderten Sachverhalt als Ergebnis gehabt.

M Merſeburg. Jn die Funkenburg. Der Zentral-
verband der Maurer hält Sonntag, den 5. Mai, abends 8 Uhr,
ſein Stiftungsfeſt in der Funkenburg ab. Die Abendunter-
haltung wird von der Freien Volksbühne ausgeführt. Da zwei
gute Theaterſtücke Sekunden. 4 Akte, ſowie: An die Scholle
gefeſſelt, 1 Akt) zur Aufführung gelangen, ſo iſt den Genoſſender Beſuch nur zu enpſcheen

Merſeburg. Die Arbeiter- Radfahrer werden auf
die Dienstag abend ſtattfindende Mitgliederverſammlung in
der Funkenburg aufmerkſam gemacht. Neuanmeldungen werden
daſebſt entgegen genommen.

DD Naumburg. Es iſt alles ſchon 'mal dageweſen,
ſagt Ben Akiba, jedoch daß gegen die Wahl der Vertreter zur
Generalverſammlung der „Ortskrankenkaſſe für Gewerbetrei-
bende und Gewerbegehilfen Einſpruch erhoben wurde, und
daß in der am Sonnabend, den 27. v., nochmals anberaum-
ten Wahlverſammlung der Raum bis auf den letzten Platz be
ſetzt war, ſo daß viele ſtehend der Wahlhandlung beiwohnen
mußten, das war wohl doch noch nicht dageweſen. Veran-
laſſung zu dem Proteſt war die Nichtberückſichtigung einiger
Gewerbe, die ſtatutengemäß ein Recht zur Vertretung hatten,
jedoch dieſe Praxis bis jetzt von ſeiten des Vorſtandes
Proteſt geduldet wurde; nur als am 4. April die Liſte der
organiſierten Arbeiterſchaft eine erdrückende Majorität erreichte,
fiel es einigen ein, daß die Wahl nicht ſtatutengemäß ſei, und
der Einſpruch hatte den Erfolg, daß die vom Vorſtand am
27. in väterlicher Fürſorge unterbreitete Liſte noch nicht ein
Drittel der abgegebenen Stimmen erreichte, und die von der
organiſierten Arbeiterſchaft unter Berückſichtigung der verſchie
denen Gewerbe aufgeſtellte Liſte über zwei Drittel der abge
gebenen Stimmen auf ſich vereinigte.

Aue. Gewerkſchaftsverſammlung. Wie aus dem
Jnſeratenteil der Nummern 101 und 108 erſichtlich, findet
Sonntag, den 5. Mai, hier im „Dianaſaal“ eine öffentliche Ge
werkſchaftsverſammlung, für Männer und Je tatt. Es ſei
hier hervorgehoben, daß eine derartige Verſammlung ſeit ca.
8 Jahren hier nicht abgehalten werden konnte, da kein Lokal
dazu zu bekommen war, nunmehr hat ſich der Wirt des „Diana-
ſaales hierzu bereit erklärt, um zu verſuchen, ob er dabei ſich
beſſer ſteht als bis dato. An den Arbeitern liegt es nun, ſoll
uns das Lokal auch zu weiteren ähnlichen Verſammlungen zur
Verfügung ſtehen, daß alle in dieſe Verſammlung gehen und
auch den Wirt anderweitig unterſtützen.

Weißenfels. Volkszählung im Landkreiſe
Weißenfels. Das vorläufige Ergebnis der Volkszählung
am 1. Dezember 1900 im Landkreiſe Weißenfels iſt jetzt abge-
ſchloſſen. Danach wurden gezählt a) in den Städten des
Kreiſes: an ortsanweſender Bevölkerung 6659 männliche, 6786
weibliche, zuſammen 13445 Perſonen b) auf dem platten
Lande 27523 männliche, 28204 weibliche, n alſo
55 727 Perſonen o) in den Gutsbezirken des Kreiſes: 1214
männliche, 1342 weibliche, zuſammen 2556 Perſonen. Für den
zanzen Landkreis Weißenfels ſtellt ſich das Verhältnis fagen
ermaßen 7889 bewohnte und 92 unbewohnte Wohnſtätten,

44 andere bewohnte Baulichkeiten, 13773 gewöhnliche Haus
haltungen von zwei und mehr Perſonen, 784 einzeln lebende
Perſonen, 122 Gaſthöfe u. ſ. w., 17 andere Anſtalten aller Art,
an ortsanweſender Bevölkerung 35 396 männliche, 368332 weib
liche, zuſammen alſo 71728 Perſonen. Die weibliche Be
lernt des Kreiſes übertrifft alſo die männliche um
936 Köpfe.

Bitterfeld. Der Fall Kreutz, ſo ſchreibt der Allgem
Anz., wurde kürzlich in einer Verſammlung des „Bundes der
Landwirte“ zu Beyersdorf beſprochen. Ein Herr Voigt aus
Bitterfeld nahm den luſtigen „Exgeſchäftsführer“ in Schutz in
dem er u. a. erklärte, daß die von jüdiſch-freiſinniger“ Seite
aufgeſtellte Behauptung, durch den Fall Kreutz ſeien kleine
Bauern geſchädigt, eine dreiſte Unwahrheit ſei. Man erſieht
aus dieſer Bemerkung ſofort, d Herr Voigt einer von denen
iſt, welche dem bekannten Abgeordneten mit den luftigen Hoſen
Gefolgſchaft leiſten. Seine Bemerkung verdient 1 nicht
ernſt genommen zu werden, dies um ſo weniger, als ſogar ein
ſtreng-konſervatives Biatt, die Halleſche Zeitung, den c. Kreutz
unter Bezugnahme auf ſeine nterſchlagungen als „ein räu
diges Schaf' bezeichnete. Das hat allerdings das räudige
Schaf“ nicht gehindert, ſich jahrelang als wütenden Kämpfer
gegen die „räudige“ Sozialdemokratie aufzuſpielen.

Siersleben. Die Eröffnung unſerer Halteſtelle,
mit deren igzng einem wirklichen Bedürfnis unſerer volk-
reichen Ortſchaft und ihrer näheren Umgebung abgeholfen wor
den iſt, erfolgte am Mittwoch. Das Gebäude der Halteſtelle
war zur Feier des Tages mit Gewinden und Kränzen ge'
ſchmückt

Magdeburg. Ein auf die Achtſtundenidee
anz eigenartigen Beweis jhres Wohlwo die

hefs des Sudenburger Brauhauſes, Dummer ng, ihrenArbeitern am 1. Mat bezeugt, indem ſie eUkas bekannt machten, dal von nun an 10

e ewird, eine derartige Neuerung doch ganz eigen
lich.

Kleine Provinzial Rachrichten.
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Soziales.
Die Glasfabrik von Albi (Frankreich) ſcheint in ihrem

Beſtande nun endgiltig geſichert zu ſein. ie Fabrik wurdebekanntlich ſeiner Feit infolge eines Streiks bezw. einer Aus

ſperrung von Glasarbeitern gegründet. Von 1897—-1890
die Produktion und der Umſatz bereits ſtetig, jährlich um etwa
100 000 Fres., im Jahre 1900 jedoch ſtieg Umſatz von437 000 Fres. auf 748000 Fres., b h. um 70 Hrozent. Der

Nettogewinn betrug im Jahre 1899 nur erſt 17 500 Fres., im
Betriebsjahre ſtieg er auf 116 000 Fres. Da das im Unternehmen ſtedende etriebskapital 500 000 Fres. beträgt, ſo be

deutet dies einen Gewinn von 28,2 Prozent. Wenn auch bei
der gegenwärtigen Konjunktur ein weiterer Aufſtieg zunächſtnicht zu erwarten iſt, ſo ſcheint, wie ſchon bemerkt, die eit

der ärgſten Bedrängnis für die Glashütte überwunden zu ſein.
a dem Erfolge haben alle Arbeiterorganiſationen ihren An
eil.

Mißachtung des Arbeiterlebens. Vor einigen Tagen
brach in der Grube Henriette bei Sallgaſt, in der Nähe von
Finſterwalde ein Brand aus, der bis jetzt noch nicht gelöſcht
iſt. Elf Bergleute wurden vermißt, von denen noch keiner hat
gerettet werden können. Von den Rettungsmannſchaften ſind
mehrere durch Einatmen von Grubengas und an Rauchvergif-
tung erkrankt. Hierzu ſchreibt der Vorwärts:

ie bei dem Brande der Grube „Jlſe“ bei Senftenberg
fehlte es auch hier auf der Grube „Henriette“ an Rettungs
und Atmungsapparaten,; ſelbſt das Löſchgerät warnur höchſt mangelhaft. Bei den hohen Dividenden,
die jetzt die Braunkohlengruben abwerfen, könnte wahrlich
etwas mehr für die Rettung der Belegſchaft und die Feuer-
ſicherheit der Gruben gethan werden vielen Fällen fehlt
es an den allernotwendigſten Rettungs- und Löſch-
einrichtungen innerhalb der Stollen, ſo daß es oft unmög-
lich iſt, den kleinſten Brand ſofort im Keime zu löſchen. Au
müßte die Belegſchaft ſtrenger als bisher auf die Gefahren des
Umgehens mit Streichhölzern und offenen Grubenlichtern
hingewieſen werden.

Es würde in dieſem wie in ähnlichen Fällen ſofort das
enügende zum Schutz der Bergarbeiter geſchehen, wenn die
taatsanwaltſchaft die ſchuldige Grubendirektion verant

v machen würde. Aber daran ſcheint noch keiner gedacht
zu haben und daher werden ſich auch Klagen wie die hier
wiedergegebenen noch häufig wiederholen.

Ueber eine folgenſchwere Entſcheidung des Reichs
verſicherungsamtes entnehmen wir der Sächſ. ArbeiterZtg.
folgenden Bericht: Das neue JnvalidenverſicherungsGeſetz
brachte, entgegen dem alten Jnvaliditäts und Altersverſiche-
rungs-Geſetz, inſofern eine große Härte, als es die Wartezeit
für jene Jnvalidenrenten-Anſprecher, die nicht mindeſtens 100
Beitragswochen auf Grund verſicherungspflichtiger Beſchäftigungnachweiſen können, auf 500 Wochen ſanſt as Jnva-

nnte aber auch für dieliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzfreiwilligen Zahler nur 235 Wo en Wartezeit. Ein Arbeiter

hatte nun im e 1891 auf Grund der Verſicherun e
75 Beiträge geleiſtet und dann die Verſicherung freiwi ig fort
eſetzt, ſo daß er im Jahre 1899 r 284 Beiträge ge
eiſtet, alſo nach dem zu dieſer Zeit noch giltigen Geſetz nochvollen Anſpruch auf Jnvalidenrente hatte. Kr wurde in dieſem

Jahre invalid, ſtellte aber im März 1900, alſo nachdem das
neue Geſetz in z getreten war, den Antrag auf Rente. Er
wurde in allen Jnſtanzen, auch vom Reichsverſicherungsamt,
abgewieſen. Denn, ſo wurde ausgeführt, wenn auch der An-
pruch nach dem alten Geſetz berechtigt und auch erworben, ſo
ätte er auch angemeldet werden müſſen! Hätte der Jn

valide alſo am 31. Dezember 1899 an ir end eine Behördeeine Poſtkarte mit den Worten: „Jch beanſpraqhe Jnvaliden

rente“ geſchrieben, ſo wäre ſein Anſpruch anerkannt worden.
Allgemein ausgedrückt beſagt die Entſcheidung ſo viel, daß

alle Verſicherten, welche n als hundert Pflichtbeiträge
und im übrigen nur freiwillige Beiträge erbracht haben und
deren Rentenantrag nach dem I. Januar 1900 geſtellt worden,
wenn ſie vor Beibringung von 500 Marken invalid werden,
des Rentenanſpruchs verluſtig gehen, ſelbſt dann, wenn bei

vor Jnkrafttreten des nnai ven ver alle
edingungen der Rentenbewilligung, einſchließlich des Eintritts

der Erwerbsunfähigkeit, verwirklicht geweſen ſein ſollten.
Eine ſolche bureaukratiſche Denkweiſe iſt nicht nur ſozial

politiſch a r r und von großen Folgen für die Verſicherten, ſie iſt auch wriſeiſ unhaltbar. Zunahhſt ſagt das
alte wie das neue Geſeh ſelbſt, r zur Erlangung eines An-
ſpruchs auf Jnvalidenrente außer dem Noachweſſe der Erwerbs-

unfähigkeit die Zurücklegung der Wartezeit Mein iſt. Von der
Anmeldung des Anſpruches als einem nötigen Requiſit iſt nir
ends die Rede. Schließlich dürfte auch dem Staate das
echt fehlen, derartige dem Rechte des einzelnen unterworfene

Rechtsgüter (und der Anſpruch auf Rente iſt ein Rechtsgut)
dem Berechtigten wegzunehmen oder zu zerſtören. Nach ganz
feſtſtehender allgemeiner Rechtsanſchauung können „erworbeneRechte“ nur von einem neuen Geſetz betroffen werden, wenn das

in e in unbedingt zweifelsfreier Weiſe zum Ausdruck kommt.
ſt aber im JDas idenverſicherungsg etz nicht der Fall.

T TZD

Gewerbegericht.

Die letzte Sitzung wurde vom Stadtrat Winter hrt, und
als Beiſitzer füngierten die Arbeitgeber: Vergolder W
und Bauunternehmer Sei be 3 n Fpre tnehmer Tiſchler
Nobling und Bauarbeiter Röbitſch. ſtanden 16 Ter-
e e an, deren Erledigung eine geraume Zeit
n Anſpruch nahm.

Die Halleſchen Röhrenwerke eine Firma, die dem Ge-werbegericht viel du
n

t aft zuwendet, wa
Brauer wegen rückſte eina u ſtande, wong e daer ſchon eine

der
bſchlagszahlung von 6.

arwieſ e mit ſeine l 3 derder i ie a a u m wennebehaltenen ordlohne e.
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et mit G h awerden, e n F ehlttandpunkt ſtellten, erſt dſenhema ſ
der Vollendung der

en v pfliort iltig abzurechnen.bweiſung erfolgte,Ka ma t ſeh geſtellt haben ſo r be ten
Vertagt wurde die Sache des b Schlegel, der eben

alls gegen die Baufirma Zabel Kramm whaltener Prozente klagte. 8 even zur a

BPerſammkungsberichte,

4 Uhr,l. drrtt Wahl des ganten
1. Vorſihender Scheibe, als 2. Vorſitzender Greifzu, als1. Kaſ Meter als 2. Kaſſierer r als e e
hre eiler, als 2. Schriftführer Lutze, als Reviſoren
Wiſchhöfer, Beyer eihmann, als KartelldelegierterScheibe. Beim 2. Punkt, uartalsbericht, legte Kollege
Lepitz den Anweſenden ans Herz, daß alle, die noch nicht dem
Verbande angehören, beitreten möchten, daß nur eine ge

ruck ausüben kann er kam dann auf die Treiberei
des Gen. Emmerich zu ſprechen betreffs des Transport und
HilfsarbeiterVerbandes, welche er ſehr tadelte. Ein jeder ſollte
dem Verbande angehören, in welchem er beſchäftigt iſt. 3. Punkt,
Verſchiedenes. Es wird das Verhalten der Brauereihilfsarbeiter
und Kutſcher betreffs des 1. Mal beſprochen. Ein jeder Kollege
oll dahin ſtreben, ſo viel wie möglich den Weltfeiertag mit zueiern, ein jeder ſoll ſelbſt vorſtellig werden beim Chef oder

raumeiſter. Sodann wird beſchloſſen, jeden erſten Sonn
tag im Monat iebege W Reſtaurant, abends 6 Uhr, die
Verſammlung ſtattfinden g8 laſſen. Nächſte Verſammlung
Sonntag, den 2. Juni. Weiter wird ein Ausflug nach dem
Petersberg in r der Böttcher beſchloſſen. Eine
ſehr lebhafte Debatte entſpann ſich über die Brauerei A. Morell,
dort wiſſen die Kutſcher überhaupt nicht, wo ſie ihr bißchen
Eſſen einnehmen ſollen, denn eine Stube iſt nicht vorhanden,
die Leute ſind ezwungen, im Pferdeſtall zu eſſen, welches UnLia dabei ent hen kann, wenn die Frau oder die Kinder das

ſſen bringen und ein Pferd ſchlägt aus und der Betreffende
wird verletzt, iſt leicht zu begreifen. Es iſt ſchon vorgekommen,
daß die rer zum Kutſcher geſagt haben, gehen Sie doch
nur raus, Sie riechen ſo nach Stall. Das kommt aber alles
nur daher, weil die Leute ihre Sachen im Pferdeſtall auf
hängen auch iſt es ſchon vorgekommen, daß den
geſagt wurde, ſie hätten überhaupt keine Stunde Frühſtücks-
pauſe wie die anderen Leute, ſie könnten bei ihrem Geſchirr eſſen,
auch kommt es vor, daß 12 Uhr gleich noch in die Stadt ge
fahren werden muß, wenn das Eſſen dann um 12 Uhr kommt,
muß es ſo lange ſtehen, bis das Geſchirr aus der Stadt retour-
kommt, was unter Umſtänden manchmal auch ſehr lange dauern
kann. Das liegt aber viel an dem Herrn e rr, außerdem
hat ſich derſelbe ſchon geäußert, daß ſie alle bei der beſten Ge
legenheit 'rausfliegen.

ierauf erfolgte noch eine Ermahnung wegen der Maifeier
und nach einem Hoch auf den en deutſcher Brauer
u HFarbetter wurde die Verſammlung geſchloſſen. Finges.

d. M.) K.Aue.
Der Sozial demokratiſche Verein hielt am Sonn-

abend ſeine Verſammlung ab. Genoſſe Leopoldt-Zeitz hielt
einen Vortrag über das Thema Warum feiern wir den
1. Mai? Der ihm dachte Vortrag wurde von den Er-
ſchienenen mit Aufmerkſamkeit r und beifällig aufge-
nommen. Der Redner weehe am Schluß ſeines Vortrages
die Genoſſen, den 1. Mai zu feiern, wenn irgend möglich durch
Arbeitsruhe. Eine kuſſion ſchloß ſich an dieſen Vortrag
nicht an. Nachdem die Tagesordnung für die nächſte Ver-
ſammlung fefſtgeſetzt war, wurde die Verſammlung ge Zloß en.

Zipſendorf.
Am Sonntag, den 28. April, fand im Seifert'ſchen Lokale

eine Verſammlung des hieſigen Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt: Zunächſt würde die Wahl des zweiten Vorſitzenden, ſowie
des Schriftführers und zweier Reviſoren vorgenommen. Dann
wurde die Abrechnung vorgeleſen und dem Kaſſierer einſtimmi
Decharge erteilt. Zum Punkt: Die Bedeutung des 1. Mai,
hatte Genoſſe Aug. Gerhardt- Zeitz das Referat übernommen.
Redner verſtand es in ſeinem gut durchdachten Vortrage, das
Intereſſe der Genoſſen für die Maifeier zu wecken, wofür ihm
reicher Beifall zu teil wurde. In der Diskuſſion über dieſen
Punkt kam es a z Debatten. Es wurde beſchloſſen ſo
viel wie möglich zu feiern. Die Feier findet im Jahr'ſchen
Lokale ſtatt. Ferner wurde auf das am nächſten Sonntag ſtatt
findende Preiskegeln aufmerkſam gemacht. Einige Redner be
antragten, in Zukunft den Genoſſen, welche ſich an der Agi-
tation beteiligen, ein kleine Entſchädigung zu e Schluß
der impoſanten Verſammlung nach 7 Uhr. (Eingeg. 3. ds.)

Vermiſchtes.
Ein Diener Chrifſti. Der V rn von Matanza, Pro-

vinz Leon (Spanien) ſtritt wegen Geldfrage mit einem Pfarr-
angehörigen er zog aus der Taſche eine Piſtole, ſchoß und ver-
wundete ſeinen Gegner tödlich. Er wäre gelyncht worden ohne
ſpforriges Einſchreiten der Gendarmerie. Solche Fälle erregen
n Spanien bereits kein Erſtaunen mehr.

Zu dem Blutbad in Corancey bei Chartres. Der un
menſchliche Vater, der ſeine fünf Kinder abſchlachtete, W ſeitdem er ſich im Gefängniſſe befindet, noch keine feſte ahrung
u ſich genommen. Er weint ſehr häufig. Die Frau, die Brieèreſeiraten wollte und deretwegen er das ungeheuerliche Verbrechen

verübte, iſt die Tochter eines Nachbars und war Mutter eines
Kindes, das kürzlich ſtarb. Gerüchtweiſe verlautet, daß Brière
vor drei ren auch Gattin getötet habe, um die erwähnte
Frau ehelichen zu können. Die Tochter des Nachbars des

örders leugnete anfängüch, Wegen zu Brière unter
halten zu haben, geſtand das jedoch endli z Auch hrf Aeuße-
rung, daß ſie ihn nicht heiraten wolle, well er zu viel Kinderehe beſt gte ſie. Dem Morde ſelbſt ſcheint ſie jedoch fern zu
tehen.

aus W von Franks iſt, wieon b wird, der Kaſſierer und Adminiſtratorwerke der 3 Comts, Bonefoy, verhaftet worden.
Er ſoll die veruntreuten K. hee durch Börſenſpekulationen ver

loren haben.

Setzte Nachrichten.
Dresden, 8. Mai. Jn ſehr vielen ßerien haben Ent

laſſungen von Arbeitern ſtattgefunden, die an der Maifeier
teilgenommen. Eine Firma entließ allein 150 Arbeiter

rankfurt a. M., 3. Mai. Der Frankf. Ztg. wird aus
Ko W gemeldet: Jn dem Moſelorte Morl wütet eine große
r runſt, deren die Feuer nicht Herr werden kann.

is o nachmittag ſind 18 Häuſer und andere Gebäude
eingeäſchert geweſen.

Köln, 3. Mai. Geſtern abend flog in einem Keller einer
hieſigen Büchſenmacherei das dort lagernde Pulver in die Luft.
2 Lehrlinge und der Büchſenmachermeiſter erlitten furchtbare
Brandwunden.

Wien, 3. Mai. Während des geſtern nachmittag über Wien
und Umgegend niedergegangenen Gewitters ſchlug der Blitz in
ein Haus in Florisdorf und verwundete eine ilie von ſechs
Perſonen aufs Schwerſte.

Erklärung
des Fachvereins der Zimmerer von Halle und Umgegend auf
den in Nr. 70 u. 71 des Volksblattes enthaltenen Artikel:
„Ein Stück moderner Arbeiterbewegung“, gezeichnet von A. B.

Eine am 3. März 1901 in Streichers Lokal abgehaltene
Verſammlung der Verbandszimmerer hatte Auguſt Bringmann,
Redakteur am „Zimmerer“, Gelegenheit gegeben, in gehäſſiger
und unqualifizierter Weiſe gegen die früheren Leiter des Ge-
werk-Vereins (jetzigen Fachvereins) vorzugehen, ohne dieſelben
zur Aufklärung des wahren Sachverhalts zu Worte kommen
zu laſſen, ſondern er ließ anſtandslos durch eine Abſtimmung
yerbeiführen, daß die anweſenden Fachvereinsmitglieder, welchedie Zimmererbewegung hier ſeit ſhrem Entſtehen kennen, das

Verſammlungslokal zu räumen hatten.
Nicht genug damit, auch die anderen Gewerkſchaften am

Orte ſollten erfahren, welche Mittel man anwendet, um den
angeblich ſchwächeren Teil noch mehr ins Unrecht zu ſetzen.

Wenn der Verfaſſer des obengenannten Artikels, welcher kein
anderer iſt als Auguſt Bringmann, ſich ſtreng an den thatſäch-lichen Verlauf der Zimmererbewegung, insbeſondere der Halle-

ſchen, gehalten hätte, wäre es nicht nötig, auf denſelben zurück
zu kommen.

Was an Entſtellung, Verdrehung, Lügen und Verleumdung
geleiſtet werden kann, hat Schreiber bezeichneten Artikels be
wieſen, die auch keineswegs dazu angethan ſind, die Zimmerer-
ſahen am Orte zu fördern, aber dafür ſtark zu

igen.Zuerſt wird im Artikel behauptet, es ſei auch nicht ein

Mann unter den Zimmerern in Halle, der von der Zimmerer-
bewegung in Deutſchland vor 1889 etwas weiß. Dies trifft
durchaus nicht zu, da nach Gründung des Verbandes
(19.--22. Auguſt 1883) der Zimmerer Schönſtein aus Berlin
hier referierte, um einen Lokalverband einzurichten. Durch die
ungeſchickte Leitung des per Vorſtandes löſte ſich dieſeo kurzer Zeit wieder auf. ezüglich Lohnforderungen find
keinesfalls die Zimmerer in der Je bis 1889 ruhig geweſen,

den Stundenlohn von 28 bis auf 34——36 Pfg. zu bringen.
Allerdings geſchah dies infolge der enormen Bauthätigkeit. Der
Nachdruck der Organiſation fehlte natürlich.

Als im Frühjahr 1889 die Zimmerer ſich eine Organiſation
ſchaffen wollten, war es Auguſt Bringmann, welcher dieſen ein
flößte, einen ſelbſtändigen Lokalverein zu gründen, den Halle-
ſchen Zimmerern war die Form damals gleich. Eine gewählte
Kommiſſion, der Wilhelm Gramann gar nicht ange-
hörte, folglich mit dem Statutenentwurf abſolut nichts zu
thun hatte, traf die Vorbereitungen zur konſtituierenden Ver-
ſammlung, die am 6. April in der Moritzburg ſtattfand.
Auguſt Bringmann als Referent erklärte ſich mit dem Namen
und Statuten des neugebildeten Vereins vollſtändig ein-
verſtanden.

Daß er nun jetzt aus dem Statut den Paſſus „politiſche und
religiöſe Erörterungen ſind ſtreng unterſagt“, was dem herrſchen
den Sozialiſtengeſetz wegen geboten erſchien geſperrt auf-
marſchieren läßt, iſt zu tölpelhaft, noch um ſo mehr, als er als
Geſchichtskenner der Zimmererbewegung genau wiſſen muß, daß
der Verbandsleiter Schönſtein bei einer Feſtrede auf dem Hand-
werkertag 1883 in Berlin mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm I.
endete, überdies die Statuten des Verbandes bis 1890 als „poli
tiſch parteilos“ bezeichnet wurden.

Nachdem der erſt einige Monate beſtehende Gewerkverein
ſeitens der Polizei trotzdem als politiſch erklärt wurde, ſaßten
die Mitglieder ſchon in einer der nächſten Verſammlungen den
Beſchluß, den hinderlichen Satz zu ſtreichen.

Daß der Verein ſeit ſeiner Gründung nicht 263, ſondern über
400 als höchſte Mitgliederzahl in den Büchern aufwies, wird
Bringmann als ehemaliger Geſchäftsleiter der Lokalorganiſationen
und eifriger Hetzer gegen den Verband bekannt ſein zur Cha
rakteriſtik ſei gleichzeitig erwähnt, daß derſelbe ſtets nach Be
endigung ſeiner hierorts vielgehaltenen Vorträge nur zu oft den
geflügelten Ausſpruch wörtlich brauchte: „Brüder, reicht Euch
die Hand zum Bunde, wir bekämfpen den Verband bis aufs
Meſſer, denn es dauert nicht mehr lange, dann muß dieſer zu
Kreuze kriechen.“

Bezüglich der Lohnbewegung im Winter 1889/90 enthält der
Artikel hohnſprechende Angaben; die damaligen öffentlichen
Verſammlungen ſind in der Mehrzahl von 300 bis 400 Zim
merern beſucht worden, als Beweis dient ſchon die Thatſache,
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unterſucht.

Wer ſeine

Leiterwagen, blau, gelb, grün geen mit Eiſenachſen, äußerſt
olid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4.50, 6.50,
7.50, II. 12.50, 15. 17.50,
19.-- Mark.

Robert PIötz17 Leipzigerſtrafte 17.

Den beſten

Guanound den billigſten

hilisalpeter
verkauft auch in kleinen Quanten kauft
Ferd. Groeaso,

Nährzwie

tärkt den Knochen

Von vereidigten ChemikernUnter ärztlicher
Kontrolle angefertigt.

Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
back.

Karl Kochs )ährzwieback
bildet den Kindern n Blut,

e re c h bietetbeſten Erſatz für die oft maneinde ten ch. Zu haben in
en Apotheken, Drognuerien,

an un ereähtgwiebadfabrit.
alle a. S

Sehuhwerk
Otto Töpfer,

Markt, im Roten Turm.

Shuirſ

Dieſe Woche unübertrefflich.

daß dieſe in größeren Lokalen, wie Weißbierſalon, Roſenthal,
Hofjäger, Freybergs Garten abgehalten werden mußten

n Flugblatt zu ſchreiben und zur Verbreitung zu bringen,lag der Lohnkommiſſion ob, und erwählte dige von drei

vorliegenden Entwürfen ſeitens Friedrich Heinrich
Dittmar und Wilhelm Gramann dasjenige des als
korrektes und leicht verſtändlich verfaßtes. Bringmann ſelbſt
den damals gegen die Schreibweiſe nichts einzuwenden;
en in ſeinem Artikel aufgeführten, aus dem Zuſam

herausgeriſſenen Abſatz des erwähnten Flugblatts als Phraſenzu bezeichnen, iſt eine ihn ſo recht illuftrierende ſchmutzige Aus

rucksweiſe. Es kam doch nur darauf an, in möglich
licher Weiſe das Jnnungsmeiſtertum zu bewegen, eine Lohn
erhöhung zu bewilligen. Die Reden Bringmanns in den ver
ſchiedenen Verſammlungen liefen ſelbſt darauf hinaus, einen
allgemeinen Streik zu vermeiden.

aß nach der Bewegung ein Teil wankelmütiger Mitglieder
dem Verein den Rücken ſind nun einmal die traurigen
v r welche ſich bei Ausſtänden ſtets wiederholen,
was ſich ebenfalls im Verband im gleichen Zeitraum gezeigthat; nach einer Statiſtik desſelben ſind bei 11 164 Mitglieder

6610 ausgetreten, aber auch wieder 9816 beigetreten, darunter
ewiß ein größerer Teil Zimmerer ſein wird, die innerhalb
es Jahres zweimal Mitglied geworden, was namentlich bei

Fremden häufig der Fall iſt.
(Schluß folgt.)

Briefkaſten der Redaktion.
F. H. in Trebnitz. Der Dienſt kann ohne vorhergehende

Aufkündigung verlaſſen werden nach 88 137 und 138 der Ge
ſindeordnung: Wenn der Dienſtbote durch Mißhandlungen von
der Herrſchaft in Gefahr des Lebens oder der Geſundheit ver
ſetzt worden. Wenn die Herrſchaft den Dienſtboten auch re
ſolche Gefahr, jedoch mit ausſchweifender und ungewöhnl
Härte behandelt. Ob die Behandlung eine derartige iſt, er
giebt ſich aus Jhrer Anfrage nicht.

E. R., Zeitz. Sobald die Wirtin Beweiſe bringt, daß die
inzwiſchen anderweit hätte vermietet werden können,

müſſen Sie bis 1. Juli die Miete zahlen.
E. J. Sowohl Hödel als Nobiling ſchoſſen im Jahre 1876

auf den Kaiſer Wilhelm J.; erſterer am 3. Mai, letzterer am
2. Juni. Beide Attentate mußten zu einer beiſpielloſen Hetze
gegen die Sozialdemokratie herhalten.

Litteraturx.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte (Adminiſtration:

Berlin W., Lützowſtraße 85) haben ſoeben das Maiheft ihres
7. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt desſelben
heben wir hervor: Richard Calwer: Die Akademiker in der
Sozialdemokratie. Rudolf Lebius: Zur Verſtaatlichung der
Hypothekenbanken. Dr. Ernſt Gyſtrow: nende ologtiſche
Probleme der Gegenwart. Eduard Bernſtein: England und
Dr. Tilles Flegeljahre. Fanny Jmle: Die Züricher Arbeits
kammer. Wilhelm Düwell: Zur Frage der Fabrikinſpektion.

Dr. Ludwig Woltmann: Die wirtſchaftlichen und politiſ
Grundlagen des Klaſſenkampfes. Dr. Georg Zepler: Moderne Geſellſchaft und Chriſtentum. Kundſchau; Politik;

von Richard Calwer. Wirtſchaft; von Max Sozia
chaftsbeweliſtiſche Bewegung; von Oskar Peterſſon. Gewer

gung von Heinrich Burger. Genoſſenſchaftsbewegung; von
G. David. Soziale Kommunalpolitik von Dr. C. Hugo.
Naturwiſſenſchaften von Dr. Kurt m e undZeitſchriften von Paul Kampffmeyer, Dr. Schitlowsky
u. a. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfg.

Standesamtliche Nachrichten.

Auf c r We P.u 5 Der Wertfahre Hoffmann in Marie er

l Der Bureaugaſſe h 2). gehilſe Sogelgeſeng und Frida Aeß (Srrße Shlos
Geboren: Dem Zimmermann Wacker eine T. (Zietenſtraße Dem

Ploetz eine T. (Große Brunnenſtraße 45). Dem Papierhèndler eire T. (Bern
burgerſtraße 99. Dem Bäckermeiſter Heide ein S. (Böckſtraße 14). Kupferſchmied
Kranzuſch ein S. (Moltkeſtraße 1). em Klempuer Altmann ein S. (Acderſtrade 1).GCeſtorben Des Zroſchtenbekger Ackermann Ehefr., 57 J. u c1). D.
Zugführer Moſer T., 5 J. (Defſauerſtraße 14).

Aufgebot a u h Hteinw e terſreen: Der Arbeiter Radänzel un raKuttelbof 4). Der Maurer Reißuer und Bertha 47 92 und Steg 16).
Der Bierfahrer Reimann und Hermine Recke Hi a afroda)
Arbeiter Höpfner und Anna Schiele Brunoswarte 9 und 5). Der er
Wendt und Luiſe Jmme (Martinſtraße 2 und Brauhausſtraße 24).

Edeſchliezung: Der Kaufmann Hartmann und Margarete Leiſtner (Zwingerſtr. 11
und Schwetſchkeſraße 118).

Geborecn: Dem Architekt Köſſer eine T. (Martinsberg 18). Dem Kunſt und
Handelsgärtner Heinrich ein S. (Schimmelſtraße 8). Dem Böttcher Pbötſch eine T.
(Große Klausſtraße 12). Dem Gemüſehändler Franke ein S. (Graſeweg 15). Dem
Schneider Sauerbier ein S. (Große Ulrichſtraße 11). Dem Schneider Waſe ein S.
Leipzigerſtraße 94). Dem Stadthahnwagenführer Köppe ein S. Brüderſtraße Dem
Kupferſchmied Barth eine T. (Dorotheenſtraße 3). Dem Regiment eidermeiſter
Oßwald eine T. (Merſeburger Chauſſee 10). Dem Klempnermeiſter Schulze ein S. (Hand-
wehrſtraße 32). Dem Arbeiter Grünewald ein S. (Saalberg 8). Dem Schuhm
Otto ein S. w. 45). Dem Bäckermeiſter Günther eine T. (Streiberſtrade 7).

GCeſorben: Der Stations-Aſſiſtent Bartling, 49 J. (Frieſenſtraße 31). Der

h c z u 26 J. (Klinik). Des 4affner e T., ernhardyſtraße 8). Röder Ehefr.,acht 27). Des Maurer Hedel T., 9 Mon. (Kellnerſtraße 18).

alle (Nord, Burgſtratze 38), 2. Mai.
Anufgeboten: Der Tiſchler Schneidewind und Anna Günther (Gei 28 undDeſſauerſtraße 49). Der Kaufmann Böhme und Eliſe Reichel Caret: 50 nd

bejLöbejün).
Der Bäcker Leithold und Eliſe Behrend (Kleine Ulrichſtraße 5 und

Reilſtraße 104).
Geboren Dem Arbeiter Thielicke ein S. (Reil D tadtbahnwagenführer Lorenz ein S. Zeit 14). Gelſkrahe Dem

en eJ r aßeſeake Der Bapti en Vredlger Trinks, 35 J. (Dialoniſſenhaus).

Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation arforderlich. Gtenerzettel ſind aus

9 eneſSloſſ

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Gebffnet nur u 91
r.und 4 8

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerbli Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über W Bereins und B ammlungsrecht.

ſowie über das

uhe für Knaben,
Knopfſchuhe f. Damen u. Mödchen,

Er ſenhetſheſt ar enbſert Leinen Hausſchuhe F. Herren u. Danen,

I. Kyritz, Herreuſtr. 25. Serge- und
Leder Sammet,empfiehlt in e ſnſe Oualität billtaſt Barchonthamden in weiß ſerhig,

Lina Felsing

abrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Halle

i e4 Jn vorzü lichen Qualitäten f.e für Herren, n n en, d
oſen, Z. Waſchhoſen, Dreln i acetts, RormalAn

r m Seilerbluſen, blane
uſen u. Schürzen. Gut genshteStpntſtute

ſch u. Kordpantoffeln

W. A. Kyritz, S Markt.

1 Alter Markt 1.
2

8chiofſerweiſter, Herrenſtr. 19.

Geiſtſtraſte 18.

ring WeiRotwurst Alle Eisenwaren,Grude. Oefen d e t.
H. Dobberstein, r l re n. ſ. w.deckt man am beſten und

ford. Gresse,C. Feustol,

1

4



(rosse öffentl. Gewerkschafts-Versammlung

S

V anm WNontag den 6. Mai abends 8 Uhr im „Bellevue“, Lindenstrasse. WTages-Ordnung: Die gesetzliche Regelung des Dre
DF Referent: Reichs und Landtagsabgeordneter Gen. Mart. Segitz, Fürth. W

Die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter haben die Pflicht, pünktlich und zahlreich in der Verſammlung zu erſcheinen.Das äewerkschaſtskartell.

Achtung, Zimmerer v. Halle u. Umg.
Sonnabend den 4. Mai abends S Uhr bei Faulmann, Gartenſtr. 7,

öffentliche Zimmerer Verſammlung
Tagesordnung: Der hieſige Maurerſtreik, und welchenehmen die Zimmere er dazu ein
Jeder n er muß unbedingt erſcheinen.

e Kommiſſion vom Zentralverband und vom Fachverein.

Oeffentliche

Former-Herſammlung.
Sonnabend den 4. Mai abends S Uhr im „Letzten Dreier“, Hinze.

Tagesordnung: 1. Die Folgen der Maifeier. 2. Verſchiedenes.

etallarbeiter- Verband
Sektion der Kefſelſchmiede.

Sonnabend den 4. Mai abends S Uhr in der „Moritzburg“
4VWersamumluumg.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Hol rbeiternerhund Halle a. S.
Sonnabend den 4. Mai aben e Uhr im „Weißen Roß“,

mitgliederversammlung.
en 1. Vortrag über Napoleon III. 2. Die ſtattge-fundenen regelungen. 3. Verſchiedenes.
Alle Kollegen haben die Pflicht, zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Zentralkrankenkaſſe Grundſtein z. Cinigkeit.

Sonntag den 5. Mai wittase zur im Saale der „Moritzburg“

er nmemlung.
1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. 3. Aufnahme

Stellung

neuer Mitglieder.
Um zahlreiches Erſcheinen der un 7 erſucht

Die örtliche Verwaltung.
Ortskrankenkaſſe f. das Steinſetzergewerk.

Sonntag den 5. Mai nachmittags 3 Uhr im „Weißen Roſ“,
Geiſtſtraße 5,

Generul-erſnmmlaug.Tagesordnung: Wahl eines Vorſitzenden und Kaſſierers. 2.ahresrechnung und nahme 3. Statutenänderung. 4. Beſcheid vom
erwaltungsgericht.

Der Vorſtand.
ArbeiterSängerbund der Provinz Sachſen und Anhalt.

Sonntag den 5. Mai nachm. 4 Uhr bei Streicher (3 Könige)

Sünger- erntet lzegg.
Tagesordnung: Gründung einer Lokalkommiſſion. 2. Ver-

ſchiedenes. J. A. Koech.Achtung! Theissen, Bröditz u. VUmgeg.
ProteſtVerſammlung gegen die Brotverteuerung.

Sonntag den 5. Mai nachm. 3 Uhr im „Blauen Stern“ in Theißen
öffentliche Gewerkſchafts- Yerſammlung

für Männer und Frauen.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen wir uns zu der geplanten Brot-verteuerung? Referent: delchétagegbgeord Sachse. 2. Freie Diskuſſion.

Freunde der „Getreidezölle und Frauen ſind derr eingeladen.
V Zur S der Unkoſten 10 Pf. Entree.Um einen Beſuch bittet Der Einberufer.

Metallarbeiterverband Merseburg
Sonntag den 5. Mai vormittags 11 Uhr in der „Funkenburg“

Mitglieder Versammnlun
Tagesodnung: 1. Bericht der Delegierten von der Bezirkskonferenz

in Magdeburg. 2 Walirezr at der 78. Wahlabteilung. 3. Rechnungslegung
vom I. uartal 1v01. Wahl eines Unterkaſſierers. 5 Verbandsangel egenheiten. Die Kollegen werden an ihre Pflicht er zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Konſum-Verein zu Merſeburg und Umg.
Sonntag den 5. Mai nachm. 3 Uhr in der „Funkenburg“

General VersammlIungy-
Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht des Vorſtandes und Entlaſtung

desſelben. 2. Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes. 3. Anträge: a. Ueber
Kautionsſtellung des Geſchäftsführers vom 1. Oktober d. J. betr. der Ver-waltung für das hieſige Geſchäft. b. Die Ar nſtellung e deuen

Mui feier
der Gewerkſchaften Witten-

bergs und Amgegend
am Sonntag den 5. Mai 1901
im 5chulze'ſchen Lokale in

Friedrichstadt.
Naturheil- Verein I.

Halle-G.
fing na 1 5. Mai

An sfiug nach Gutenberg.
marſch 1 Uhr mittags von der

Wilhelmshöhe. Der Vorſtand.
Weissenfels.

Freireligiöſe Gemrinde.
Sonnabend den 4. Mai abds. 8 Uhr

in der Zentralhalle
öffentlicher Vortrag.

Thema: Freidenkeriſche Wahrheiten.
Ref.: Waldeek-Maunusse, Berlin.

Zutritt jedermann frei.

Zangenberg.
Zu dem am Sonntag den 5. Mai er.

ſtattfindenden
Anturnen mit Ball

des Turn Vereins „Durnerbund“
Zangenberg laden freundlichſt ein

A. Reinharqt. Der Vorſtand.

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan

Die Novello, Bravour-
Hand-Equilibriſten. Meſſrs Cabby
m. Shirker, eyzentriſche Bravour
Gymnaſtiker auf dem doppelten Reck.

The Wortley“s mit ihren elektriſch-muſikaliſch. Verwandlungs-Automobil.

Mr. Larles Zavan, der Mannauf der Laterne. Fräulein AnnsAbs. Bravour- Athletin, Les Perle-
meth'“s, vrientaliſche Equilibriſten.
Das Rheingold-Trio, humoriſtiſches
Geſangs Terzett. Fräulein Muaxi
Walden, Soubrette. Herr
Possner Ralphen, Original Ge-
ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e Steinsetzer.
Sonntag den 5. Mai nachmittags 6 Uhr im Weißen Roß

Mitgliederversammlung,.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt v

Vorſtand.

Tagesordnung:
noſſe Gnldenborg. Halle.

Diang- Saal.
Sonntag den 5. Mai abends 7 Uhr

gr. öffentl. Hewerkſchaftsverſammlung
für Männer und

„Die Arbeiterverſicherungsgeſetze“.
rauen.

Referent: Ge

Eintritt 10 Pf. pro Perſon. Starke Beteingurg n J
Einberufer.

Tagesordnung:
kaſten und Verſchiedenes.

erſcheinen.

Deutſcher Metallarbeiterverband, Zahlſtelle Zeit
Sonnabend den 4. Mai in Schindiers Lokal

G Versammlung. W1. Die Differenzen bei Sobetew

ſchlagene Gaueinteilung des Verbandes. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Frage
2. Die vorge-

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die Mitglieder zahlreich und pünktlich

Graſeweg 15.
Sonnabend und Sonntag

Avendunterhaltung.
Hierzu ladet freundlichſt ein

W. Hemer.

Restaurant „Zur Salzquelle“,

ff. Speckkuchen. Gut gepflegte Ziere.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Julius Dietzel,
Hochſtraße 2.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Gänzlich neuer Spielplan!

Senſationelle Neuheit:
Gonor-Trio.

Großer elektriſcher Jlluſtrations-
und Transformations-Geſamt-Akt.

2 g. e ſ.

Sonnabend

S Weingärten 36.

l z ken S ch e n. W

FleiſchOfferte!

Sonnabend

Burgſtraße 17.

Sonnabend

Franux Nause,
e Beeſenerſtraße 1.

chlachte Feſt.
Grüätz.

Reichskrone Weißenfels.
Jeden r rD S a

Sonnabend S ch z t e fe ſt.
Adolf Stengel, alkſtraße 11.

Rindfleiſch u Braten à Pfd. 75 Pf.
Gehacktes Rind- u. Schweinefl. 75 Pf.
Rindfleiſch zum Kochen à Pfd. 50 Pf.
5 Pfd. Schweinefleiſch 3 Mark,
einzelne Pfund à Pfd. 70 Pf.

mit Marken.
Emil Launägrakf, Streiberſtraße 8.

Vergissmeinnieht-Quartett,
Kinder-Geſangsenſemble. Stephanio
Verrier, Soubrette. Jos. Rosen,
Humoriſt. Bruno Neubauer, Vir-
tuoſe auf dem Glaseuphonium. Fred
Northeim. Migs Bertini, amerikan.
Draht Schwung Seil. Francois
Rivolä, beſtrenom. Mimiker. Little
Nanon, jugendl. Soubrette. Chung
Ling. Chineſiſcher Jnſtrumental-Kon-
zert Akt.

Ende geg. 11 Uhr.

yolloIheaker
e sSe m Fels.
Täglich e 8 Uhr

großeSyeziglitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion

S SonnabendAdolf Wackernagel,
Viktor Scheffelſtraße 3.

S Sonnabende hBernh. Siegel,
Leoſtraße 1.

Sonnabend
Schlachtefeſt.Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.
Fariengerate Drahigeſtecht

Eiſenwaren empfiehlt

7 aul Schneider er

Sämtliche
Schuhmacherartikel u.

Werkzeuge,Sohlleder-Ausſchuitt

empfiehlt zu tilliaſwn Preiſen
H. Wiebach, itolgiſtraſte

Spottbillig neue Nähmaſchine,
prachtv. Sofa, re Tiſch,
Sre r e, Federbett u.Schreibtiſ 43eiſtſtraße 21, 1 Tr.

Gelegenheitskauf.Prachtv. Ki theitstauf.
Maſchine, Bettſtelle und o
Betten neu ſpottbillig verkauft

Beors raße Z, v

Gust. Lerche. Kl. Ulrichſtr. 18.
Neue Straßenrenner 130 M. u. Garant.

Golegenheitskauf.
6 Stück feine Kinderwagen mit

Gummirädern, wegen Aufgabe dieſesArtike ſpottbill zu verkaufen.
Wurmstich Fa ahrradhandlung,

Merſeburgerſtraße 4.

Farben, Firn e, e Leim,
uſe

billigſt bei
Gebrüder Mulertt,Gr. Klausſtraße l und 2.

2DZVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. 2 D Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. 9) Halle a. S.

t

SeeleS S
g

blau und ei ſgfarbig 89 ichen,
mit eiſernen Achſen, äu ſolidesFabrikat empfie t

Al bin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Kinderwagen zu verk. Marthaſtr. 24, I.

Cinen tücht. Schneider n r
E. Heinicke. gen

Tüct Leſſe cſhmiede

werden bei hohem Verdienſt und We
ernder Beſ otſtigung von großer
Maſchinenfabri

ge ſucht.
Offerten find unter Chiffre B. K. 3071
an Rudolf Moase, Berlin SW., ein
zuſenden.

2 ung ge Mädchen
welche aſſage u. Krankenpfiege er
en wollen, werden el eſt angeſtellt NaturheilAn

Albreoht, Friedenſtraße 28.
Privat Mittagstiſch p. Woche 3 Mk

Witwe Richter, Zinksgartenſtr. 15, I.
Leere Stube zu verm. Albrechtſtr.24, m.

20 Mark Zelohnung!
1 Bri ar e in Halbmond-orm vor einigen Wochen verloren.
bzugeben Goetheſtraße 40, II.

Todes-Nachricht.
Allen Freunden und ekannten hier

mit zur Nachricht, meine liebeMutter heute mitta ſänft entſchlafen

iſt. Um ſtilles Beileid bittet
Hermann Böhme und Frau.

Die Beerdi nd Sonntag nachm.
8 Uhr vom dfriedhof aus ſtatt.

Geſtern vormittag Gr nach langem
Leiden mein lieber Sohn Albert im

Alter von 22 Jahren. Dies zeigt tief
betrübt an Bratengeyer,
Bitterfeld. alle.Die Beerdigung Fedet

mittag 12 Uhr von der Leichenhall
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Donnerstag mittag verſchied nach
kurzem Krankenlager unſer lieber Sohn.

Bruder m f alerOtto Frä nze m gene en en r a
FamilieDas Be ar
mittag t r von d desſriedhe
Nord es aus ſta
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